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Für Monat Dezember 


nehmen alle Poftämter, Briefträger, 
unſere Ausgabeſtellen und die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle Beſtellungen auf die 
Thorner Zeitung 
entgegen. 
Probenummern unentgeltlich. Il 


= 


Tagesſchau. 
* Der Erzbiſchof von Poſen, Dr. von 


Stablewski ‚it am Sonnabend abend plötzlich 
geſtorben. 


* Dem Reichstag wird demnächſt eine Vorlage über 
Dereinfachung des amtsgerichtlichen 
erfahrens zugehen. 
*Der Hottentottenführer Fiedling 
Üt vor einer ihn verfolgenden deutſchen Truppenab⸗ 
teilung auf engliſches Gebiet ausgewichen. 


* Die Nachtragsforderung für den Bau der 
Siſenbahn Kubub Keetmansh o op iſt dem 
. Reichstage zugegangen. 


2 * Aus einem ruſſiſchen Poſtzuge wurden 
20000 Rubel geraubt. 


* Auf den Südſeeinſeln hat ein Orkan 
großen Schaden angerichtet. 
. 


5 Heber die mit » bezeichneten Nachrichten findet ſich 
Nideres im Text. 


Berlin und Bukarest, 


Wenn es noch eines Beweiſes bedürfte, 
; daß Impreſſionen und Stimmungen in unſerer 
- Auswärtigen Politik einen nicht zu unter⸗ 


dwiſchen Berlin und Bukareſt heranziehen. Es iſt 


den nänien feine hervorragende Stellung unter 


ſeinen 
Während Kaiſer Wilhelm, obgleich er bereits 


ſeitkareſt zu machen. König Carol ſteht mit 
5 en Sympathien vollſtändig auf Seiten des 
deielbundes, und es iſt ja ein offenes Ge⸗ 
2 mnis, daß 
Tmee für den Fall eines Krieges zwiſchen 
Rußlan 


Kailermächten ſich auf Seite der letzteren geftellt 


0 ch, mit dem ihn ein enges Freundſchafts⸗ 
dvand verbindet, aber von Berlin aus behandelt 


einer 

er 

arten genannt hatte, die ihm vorgekommen 
n. 

Weſlane Zwiſchenfall iſt von unſeren Reichs⸗ 

mu 


auer fronzöſſch englſchem Einflaſſe stehende 


zur Sprache 


Stimmungsbild aus dem 
Reichstage. 


Berlin, 24. November. 

delgrobdem in Rückſicht auf das „Heimweh“, 
Felches die Herren Reichsboten regelmäßig am 
nabend zu ergreifen pflegt, die Sitzungen 
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Dienstag, 27. November 


ea Ditdeutiche Zeitung und 


Telegr.⸗Abr.: 


an dieſem Tage bereits um elf Uhr beginnen, 
und trotzdem das Diätengeſetz eingeführt wurde, 
zeigte das hohe Haus auch heute wieder ſtarke 
Lücken, namentlich auf jenen Bänken, wo Süd⸗ 
deutſchland vertreten erſcheint. Als erſter 
Redner trat der Konſervative Schickert auf, 
der den Entwurf über die Rechtsfähigkeit der 
Berufsvereine mit dem hohen Pathos des re⸗ 
gierungsfrommen Staats bürgers verteidigte, der 
kritiklos alles hinnimmt, was von oben kommt. 
Der nationalliberale Parteiführer Baſſermann da⸗ 
gegen zerpflückte die Vorlage ziemlich ſcharf 
und zwar auf Grund fachlicher und nüchterner 
Erwägungen, die ſich namentlich gegen die 
kleinlichen Polizeimaßregeln wendeten. Auch 
Dr. Mugdan ſchloß ſich den Bedenken des 
Vorredners vollinhaltlich an. Dieſe Angriffe 
veranlaßten nun den Staatsſekretär Grafen 
Pojado vsky), zu einer längeren Rede das Wort 
zu ergreifen, wobei er ſich hauptſächlich mit 
den ſozialdemokratiſchen Angriffen beſchäftigte. 
Mit dieſer Rede hatte die Diskuffion ihren 
Höhepunkt erreicht; man ſah unruhig nach der 
Uhr, dachte an den Fahrplan, bis der Präſi⸗ 
dent gleich nach drei Uhr die Sitzung ſchloß. 


. ̃ ͤ——————— 


Sitzung vom 24. November 1906. 

Am Bundesratstiſch Staatsſekretär Graf Pofa- 
dowsky. 

In fortgeſetzter Beratung des Geſetzentwurfs 
betreffend die gewerblichen Berufsver⸗ 
vereine zu Abg. Schickert (Konſ.) aus, die 
ſtändige Taktik der Sozialdemokratie, möglichſt alle 
Geſetzentwürfe ihrer Gefolgſchaft gegenüber herabzu⸗ 
ſetzen, kennen wir ſchon lange Redner hofft, daß das 
Geſetz in einer Form aus der Kommiſſion herauskomme, 
der alle zuſtimmen können. 

Abg. Baſſermann (Natlib.) erklärt, dem Geſetz⸗ 
entwurfe in der jetzigen Faſſung bringt die Partei 
viele und große Bedenken entgegen, ſo manche Be⸗ 
ſtimmung iſt in ihrer Tragweite noch nicht überſehbar. 
Das bisherige Verbot der Beſchäftigung mit Sozial⸗ 
politik für Berufs vereine war äußerſt bedenklich, das 
iſt doch die Hauptaufgabe dieſer Vereine. (Sehr richtig.) 
Daß hierin eine Beſſerung eintritt, iſt zu begrüßen. 
Das Koalitlonsrecht wird von der Vorlage nicht be⸗ 
rührt. Tatſächlich find die Vorteile der Vorlage nicht 
ſo erheblich. Die Kommiſſion wird die Aufgabe haben, 
ein Geſetz zu ſchaffen, das den berechtigten Wünſchen 
der Arbeitnehmer und Arbeitgeber entſpricht. Mit 
kleinlichen Polizeivorſchriften iſt nichts erreicht. 

Staatsſekretär Graf Poſadowsky erklärt, der 
Geſetzentwurf hat eine lange Laboratorienarbeit in allen 
Reſſorts Preußens hinter ſich; die verbündeten Re⸗ 
gierungen haben ſich bei ſeinem Zuſammenkommen be⸗ 
teiligt. Gefällt Ihnen die jetzige Faſſung nicht, und 
finden Sie eine beſſere Faſſung, ſo ſage ich mit Freu⸗ 
den: cedo majori. Sie müſſen dieſen Entwurf als 
Novelle zum Bürgerlichen Geſetzbuch betrachten. Das 
Geſetz ſtellt einen weſentlichen Fortſchritt gegenüber 
unſerem beſtehenden Recht dar. ie behauptet werden 
kann, es handle ſich um ein Ausnahmegeſetz gegen die 
arbeitende Bevölkerung, iſt mir nicht erklärlich. In 
der Kommiſſion werden wir uns über die einzelnen 
Paragraphen unterhalten. Sie werden finden, daß die 
Aktiengeſellſchaften und Genoſſenſchaften unter viel 
ſchärferen Kontrollbeſtimmungen 1 als für die 
Berufe vereine beabſichtigt iſt. ontrollbeſtimmungen 
find notwendig, ſonſt wäre das Geſetz eine hohle Nuß. 
Es iſt von ſozialdemokratiſcher Seite verlangt worden, 
die Haftung gegenüber der Verletzung fremder Inter⸗ 
eſſen zu beſeitigen. Wenn man gleiches Recht für alle 
verlangt, dann darf man auch kein Privileg für die 
Arbeitervereine fordern. Dadurch würde gegenüber den 
ungeſetzlichen Handlungen ein Arbeiterprivileg ge⸗ 
ſchaffen werden. Das Geſetz ſoll ein Bindeglied 
zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern ſein, deren 
beiderſeitige Intereſſen geſchützt werden ſollen. Die 
in dem ie vorgeſehene Ausſchließung der Eiſenbahn⸗ 
arbeiter iſt berechtigt, weil die allgemeine Sicherheit 
geſchützt werden muß. Auch die Koalitionsfreiheit der 
bäuerlichen Arbeiter iſt heute nicht möglich. (Oho! 
bei den Sozialdemokraten) Es iſt tief bedauerlich, daß es 
nicht mehr möglich iſt, den heimiſchen Boden mit 
heimiſchen Arbeitern zu beſtellen. Die ausländiſchen 
Arbeiter find eine große politiſche und wirtſchaftliche 
Gefahr. (Sehr richtig.) Hierin liegt ein großer Not⸗ 
ſchaſt (Sehr richtig) Wer hat noch Mut, Landwirt⸗ 
chaft zu treiben, wenn er auf fremde Arbeiter ange⸗ 
wieſen ift, die plötzlich die Arbeit niederlegen? Ueber 
die ſchwierigen und verwickelten Fragen der Einzel⸗ 
beſtimmungen der Vorlage werden wir uns in der 
Kommiſſion unterhalten. An die bürgerlichen Parteien 
richte in den Appell: Laſſen Sie dieſen Geſetzentwurf 
nicht im Hafen ſcheitern. (Lebhafter Beifall rechts.) 

Abg. Bokelmann (Rp.): Wir halten die Vorlage 
für eine geeignete Grundlage für die Komiſſionsbe⸗ 
ratung. (Beifall rechts.) 

Abg. Dr. Mugdan (Freiſ. as) führt aus, wenn 
auch die deutſchſprachlichen Bedenken gegen die Vor⸗ 
lage beſtehen mögen, ſo ift das Geſetz in feiner 
Wirkung recht klar, es ſtellt einen ungeheuerlichen 
ſozialpolitiſchen Rückſchritt dar. Die Berufs vereine, die 
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die wirtſchaftlichen Intereſſen ihrer Mitglieder wahren, 
find von der Rechtsfähigkeit aus geſchloſſen. Meine 
Partei wird nicht gegen die Kommiſſionsberatung 
ſtimmen, wenn auch die Hoffnung, daß etwas Brauch⸗ 
bares herauskommt, ſehr gering iſt. Wenn keine 
weſentlichen Aenderungen vorgenommen werden, jo 
ſtimmen wir gegen das Geſetz. Die Faſſung der Vor⸗ 
lage iſt höchſt unklar; das ſollte bei einem Geſetz, an 
dem 37 Jahre gearbeitet wurde, vermieden werden 
können. Das Koalitionsrecht für die landwirtſchaft⸗ 
lichen Arbeiter iſt ebenſo notwendig, wie für die 
induftriellen Arbeiter. Wir hoffen, daß die Kommiſſion 
etwas Gutes liefern wird. 9 — 5 links.) 

Abg. Schack (Wirtſchaftl. Vgg.) erklärt, die Vor⸗ 
lage enthält tatſächlich mehrfache Verbeſſerungen. Meine 
Freunde meinen aber, daß man den Landarbeitern 
auch das Vereinigungsrecht geben ſoll. 

Hierauf wird die Weiterberatung auf Montag 
nachmittag 3 Uhr vertagt. 

Schluß 3¼ Uhr. 


IWA 


Der Kaiſer hielt geſtern vormittag an 
Bord des Linienſchiffes „Deutſchland“ Gottes⸗ 
dienſt ab und empfing ſpäter den Oberleutnant 
zur See Prinzen Reuß zur Rückgabe der Orden 
ſeines Vaters. Der Prinz wurde zur Früh: 
ſtückstafel geladen. 

Von der Rede des Kaiſers bei der Ver⸗ 
eidigung der Marinerekruten in Kiel kann 
der „Berliner Lokal⸗Anz.“ einiges mitteilen. 
Darnach erinnerte der Monarch an ein Vor⸗ 
kommnis nach der Schlacht bei St. Privat. 
Ein todeswunder Soldat wies den Troſt des 
Militärgeiſtlichen zurück, da dieſer ihm nach 
feinem wüſten, ungläubigen Leben doch nichts 
mehr helfen könne. Der Geiſtliche ließ ſich 
aber in ſeinem Liebeswerke nicht beirren, und 
es gelang ihm ſchließlich, dem Sterbenden durch 
den Glauben Troſt in der letzten Stunde zu 
ſpenden. Der Kaiſer wollte durch dieſe Er⸗ 
innerung den Rekruten die Macht des 
Glaubens zeigen. Er ermahnte ſie, ſtets 
fromm und gläubig zu ſein, weil ſie nur 
dann den Gehorſom leicht leiſten könnten, 
den man von ihn fordere. Der Kaifer richtete 
ſodann an die Rekruten die Aufforderung, den 
Fahneneid, den ſie ſoeben geleiſtet hätten, ſtets 
treu zu halten, und ſchloß ſeine Anſprache mit 
den Worten: „Ich weiß, daß ich mich überall 
und zu jeder Zeit auf meine blauen Jungen 
verlaſſen kann!“ ; 

Das norwegiſche Königspaar trifft nach 
vorläufiger Dispofition am 15. Dezember in 
Potsdam zum Beſuche des Kaiſerpaares ein. 

Der Seniorenkonvent des Reichstages 
wird demnächſt zuſammentreten, um über die 
Geſchäftslage und über die Entlastung der 
ſüddeutſchen Abgeordneten zu beraten. Die 
Stimmung der Mehrheit geht, wie verlautet, 
dahin, daß alle 14 Tage die Sitzungen für drei 
Tage ausfallen, daß alſo alle zwei Wochen der 
Reichstug von Freitag dis Dienstag vertagt 
werden ſoll. 

Der Fall Cäfar. Wie aus Dortmund 
berichtet wird, werden die Kirchenälteſten wegen 
der Nichtbeſtätigung des Pfarrers 
Cäſar eine Audienz beim Kaiſer 
nachſuchen. 

Der Landeseiſenbahnrat ſoll bekanntlich 
gemäß einer Novelle aus dem vergangenen 
Sommer durch außerpreußiſche Mit⸗ 
glieder vermehrt werden. Ein unter dem 
10. Oktober ergangener Erlaß des Eiſenbahn⸗ 
miniſters beſtimmt nun, daß vom 1. Januar 
1907 ab 5 Angehörige außerpreußiſcher Bundes⸗ 
ſtaaten in den Landeseiſenbahnrat eintreten, 
und zwar je ein Vertreter der Induſtrie ſowie 
der Land⸗ und Forſtwirtſchaft aus den thürin⸗ 
giſchen Staaten, ein Vertreter der Landwirt⸗ 
ſchaft aus Braunſchweig, Waldeck und den 
Fürſtentümern Lippe und endlich je ein Ver⸗ 
treter des Handels für Bremen und für 
Hamburg. 

Der Viertelmilliardenfonds zu Anſied⸗ 
lungszwecken und Erweiterung des Domänen⸗ 
beſitzes in den Oſt marken ſſt jo weit auf⸗ 
gebraucht, daß ſeine Auffüllung nicht weiter 
hinausgeſchoben werden kann. Dem Landtag 
wird eine diesbezügliche Vorlage zugehen. 

Wie man Fleiſchpreiſe macht. In der 
Liegnitzer Stadtverordnetenverſammlung wurde 
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gelegentlich einer Fleiſchnotdebatte feſtgeſtellt, 


daß die Breslauer Schlachtvieh⸗ 
markt⸗ Notierungen, um Käufer anzu⸗ 
locken, mit Abſicht niedriger gehalten 
würden, als die Preiſe ſind. 

Die Beſchleunigung des amtsgerichtlichen 
Verfahrens. Dem Reichstage wird voraus⸗ 
ſichtlich noch in dieſer Seſſion ein Geſetzentwurf 


über die Beſchleunigung und Vereinfachung 


des amts gerichtlichen Verfahrens 
zugehen. Damit würde, einem Wunſche des 
Reichstags und des Landtags entſprechend, die 
Reform des Zivilprozeſſes eingeleitet werden. 


Um für beſſere Dienſtkenntnis der 
jüngeren Offiziere des Beurlaubtenſtandes 
zu ſorgen, werden vorausſichtlich nach dem 
1. April 1907 mit Landwehr⸗ und Reſerve⸗ 
Offizieren der Infanterie auf den Truppen⸗ 
übungsplätzen alljährlich beſondere Uebun⸗ 
gen abgehalten werden, die der Leitung eines 
Stabsofflziers unterſtehen ſollen. Für dieſe 
Lehrkurſe ſoll je eine Kompagnie zur Verfügung 
geſtellt werden, die eine Art von Verſuchs⸗ und 
Demonſtrierobjekt darſtellt. Mehrere Hauptleute 
übernehmen den theoretiſchen Unterricht. Für 
die Reſerve⸗Offlziere der Feldartillerie find 
ähnliche Einrichtungen (Winterkurſe bei der 
Feldartillerie⸗Schießſchule) von den beſten Er⸗ 
gebniſſen begleitet geweſen. Man will daher 
anſcheinend auch die ziemlich beträchtlichen 
Mehrkoſten nicht ſcheuen, die nunmehr probe⸗ 
weiſe in den diesjährigen Militäretat einge⸗ 
ſtellt ſind. 


Zur Uniformfrage. Die Sommerergebniſſe 
der Tragverſuche mit grauen und 
graugrünen Tuchſtoffen einer neuen 
Feldbekleidung liegen jetzt vor. Es ſind be⸗ 
kanntlich ſeit dem 1. April d. J. eine Reihe 
von Infanterie⸗ und Jäger⸗Truppenteilen u. a. 
je zwei Kompagnien des Lehr - Infanterie- 
bataillons in Potsdam mit Uniformen in den 
neuen Farben ausgerüſtet worden. Dieſe ver⸗ 
gleichenden Verſuche haben die große Ueber⸗ 
legenheit der graugrünen Feld⸗ 
bekleidung über die graue Grundfarbe 
ergeben. Im Gelände iſt das Graugrün des 
Waffenrocks und der Hoſe, beſonders bei gleich⸗ 
zeitiger graugrüner Färbung des Lederzeugs, 
ſelbſt auf nahe Diſtanzen ſehr ſchwer zu er⸗ 
kennen, während der Mann in Grau ſich als 
ein dunkler Punkt — nicht unähnlich dem 
Träger der alten, dunkelblauen Uniform — 
vom Erdboden abhebt. Allerdings zeigt die 
graugrüne Farbe den Nachteil, daß das Tuch 
ſtellenweiſe unanſehnlich wird. Das Koppel 
und die Torniſterriemen, vor allem auch die 
naturfarbenen, braunen Stiefel, färben erheblich 
auf dem hellen Stoff ab. Die Verſuche werden 
in den Wintermonaten fortgeſetzt. Die größere 
oder geringere Sichtbarkeit der beiden Farben 
gegen Schnee wird dabei ein Hauptkriterium 
bilden. Mit dem 31. März n. J. hofft man, 
ſich ein vorläufig abſchließendes Urteil über die 
Zweckmäßigkeit einer Aenderung der Feld⸗ 
bekleidung bilden zu können. Immerhin dürfte 
noch geraume Zeit in's Land gehen, ehe dieſe 
ganze, hochwichtige Frage ſpruchreif ſein wird. 

Die Nachtragsforderung für Südweſt⸗ 
Afrika. Der am Sonnabend dem Reichstag 
zugegangene Nachtragsetat für das Rechnungs⸗ 
jahr 1906 fordert für die Eiſenbahn von 
Kubub nach Keetmannshoop als erſte 
Rate 8 900 000 Mark, weitere vier Millionen 
werden für das Rechnungsjahr 1907 eingeſtellt, 
die Koſten der ganzen Linie find auf 21 
Millionen veranſchlagt. — Dem Nachtrags⸗ 
etat ſind zwei Denkſchriften beigegeben, 
die eine vom Großen Generalſtab. Es heißt 
darin: Sollte es doch gelingen, ein Ende des 
Aufſtandes im Süden herbeizuführen, bevor 
die Bahn Keetmannshoop erreicht hat, ſo bleibt 
deren Bau auch dann noch militäriſch not⸗ 
wendig. Im übrigen werden die in der neu⸗ 
lich Ae e Fortſetzung der Denkſchrift des 
Generalſtabs über den Verlauf der Operationen 
auf dem Kriegsſchauplatze kurz angeführten 
Gründe des näheren ausgeführt. Eine zweite 
Denkſchrift führt die wirtſchaftlichen 
Gründe auf, die neben den militäriſchen für 
die Dringlichkeit des Bahnbaues ſprechen. 
Und zu dritt werden rein finanzpolitiſche 
Erwägungen angeſtellt, die zeigen ſollen, daß 
die Bahn nicht nur keine finanzielle Mehr 


* 


belaſtung, ſandorn geradezu eine finanzielle Ent⸗ 
laſtung fü. den Fiskus bilde. Es dürfe ſogar 
damit gerechnet werden, daß die Bahn in ab⸗ 
ſehbarer Zeit zu einer dauernden, unmittelbaren 
Einnahmequelle für den Fiskus werde. Gelingt 
es, wie beabſichtigt, die Eiſenbahntruppe zu 
den Bauarbeiten heranzuziehen und ihr in ge⸗ 
nügender Zahl Kriegsgefangene zu überweiſen, 
ſo würden Ecſparniſſe gemacht werden können. 

Ueber einen neuen Erfolg in Deutſch⸗ 
Südweſtafrika berichtet eine amtliche Meldung: 
Wie ſchon am 17. November mitgeteilt wurde, 
hatte eine Abteilung unter Oberleutnant Molisre 
die Bande des Hottentottenführers Fielding 
aus den Fiſchflußbergen vertrieben und in die 
Huibberge gejagt. Von dort zog Fielding 
ſüdwärts über Tierkluft durch das Nuobrevier 
an den Oranje. Oberleutnant Rauſch folgte 
mit 35 Reitern der Abteilung Moliere der 
Spur des Feindes und ſtieß am 16. November 
auf deſſen Werft in ſchwer zugänglichem Gelände. 
Der überraſchte Gegner floh unter Preis⸗ 
gabe ſeiner geſamten Habe und ſeines Viehs 
und wich vor der ſcharfen Verfolgung ſüdwärts 
bei Loreley über den Oranjefluß auf eng⸗ 
liſches Gebiet aus. 


— 
ai AUSLAND 
*Die Beziehungen zwiſchen Oeſterreich⸗ 
Ungarn und Bulgarien haben ſich in jüngſter 
eit ſehr freundſchaftlich geſtaltet. Als 
usdruck deſſen wurde kürzlich durch den 
offiziöfen Telegraphen die Meldung verbreitet, 
daß Kaiſer Franz Joſef durch ſeinen Vertreter 
in Sofia dem Fürſten Ferdinand beſondere 
Grüße habe ausrichten laſſen. Jetzt gedenkt 
Oeſterreich⸗Ungarn die Sonderrechte auf⸗ 
ugeben, die es bisher auf Grund des 
erliner Vertrages in bezug auf feine in 
Bulgarien lebenden Untertanen gegenüber den 
dortigen Behörden beſaß. 

Von der ruſſiſchen Revolution. In der 
Nähe der Station Scharopan hielten Rä u⸗ 
ber einen Poſtzug an, begannen zu ſchießen 
und beraubten während der durch das Gewehr⸗ 
feuer ausgebrochenen Panik die Poſt um 
20000 Rubel. Durch Schüſſe wurden mehrere 
Perſonen getötet und verwundet. — Die Ko⸗ 
penhagener Polizei erhielt die Nachricht, daß 
in Kopenhagen eine junge Italienerin einge⸗ 
troffen ſei, die den Auftrag habe, die Ar 
rin⸗Witwe von Rußland zuerſchie⸗ 
Ben. — 30000 Revolutionäre haben 
in den letzten drei Monaten auf dem Transport 
als Strafgefangene nach Sibirien die ſibi⸗ 
riſche Grenzſtation Tcheljabinsk paſſiert. Wö⸗ 
chentlich werden vier Transporte befördert. — 
In Tiflis begann geſtern die Verhandlung 
gegen eine Anzahl Soldaten des im Dorfe 
Deſchlagar ſtehenden SjamurInfanterie 
Regiments, von welchem ſich 5 Kompagnien 
am 30. Juli d. Js. empört hatten. Die Zahl 
der Angeklagten beträgt 220. 

* Zur Lage in Marokko. In der Nähe 
der marokkaniſchen Hafenſtadt Tanger wurde 
ein engliſcher Untertan von An⸗ 
hängern Raiſulis bedroht. Er ſah 
ſic infolgedeſſen genötigt, zu ſeiner Sicherheit 
in die Stadt zu ziehen. Raſſuli hat zahlreiche 
Landsleute und auch zweifelhaftes Volk um 
ſich geſammelt, in der Abſicht, feinem dikta⸗ 
toriſchen Auftreten mehr Nachdruck zu ver⸗ 
leihen. Die von ihm genährte fremdenfeind⸗ 
liche Bewegung, die raſch an Umfang und 
Stärke gewinnt, wie die ſich in der letzten Zeit 
häufenden Fälle von Beläſtigungen von Euro⸗ 

äern beweiſen, vermehrt jedenfalls die Gefahr, 
B bei der Durchführung des Programms 
von Algeciras ernſte Komplikationen 
eniſtehen. Deshalb hat das diplomatiſche 
Korps in Tanger beſchloſſen, den Sultan 
ufordern, Raiſuli und ſeinen Anhang ener⸗ 
sit in die gebotenen Schranken zurückzu⸗ 
we 


en. 

Perſiens Finanzen. Im perſiſchen 
arlament brachte am Donnerstag der 
inanzminiſter Naßrulla⸗Mulk einen Antrag 
treffend die geplante äußere Anleihe 

ein. Eine Gruppe von Iechzig Abgeordneten 
oteſtierte energiſch gegen die Anleihe; 

Fe bee dar, daß es unnötig ſei, gleichzeiti 
u zwei Mächten eine Anleihe zu machen, 5 

daß die ſeitens einer Macht . Garantie 

Perſiens Unabhängigkeit a rde. Dieſe Ab⸗ 
ordneten befürworteten eine innere Anleihe. 
erſiens Finanzlage iſt indeſſen, wie die „Pelers⸗ 

durger⸗Telegraphen⸗Agentur“ bemerkt, jo, daß 

ſich die perſiſche Nationalbank unmöglich ohne 
eine äußere Anleihe behelfen kann. 

Truppen haben mehr als ein halbes 

Jahr lang keinen Sold erhalten, die 

diplomatiſchen Vertreter Perſiens ſeit einem 

Jahre, ebenſo die Beamten und 


> —_—e 


"Schönfee, 25. November. Die Anſtedlungs⸗ 
kommiſſion war nach altem Herkommen als 


Die 


Beſitzerin des Rittergutes Rita" bisher ver⸗ 
pflichtet, das Lehrer⸗ und Schulort ennholz auch 
für die benachbarte Landgemeinde Richnau zu 
liefern. Sie weigert ſich aber, dies auch nach 
der bevorſtehenden Umwandlung des Gutes 
Richnau in eine Gemeinde zu tun, weil ſie be⸗ 
hauptet, daß mit dem Aufhören ihrer guts⸗ 
herrlichen Stellung nicht nur die gutsherrlichen 
Rechte, ſondern auch die gutsherrlichen Pflichten 
ohne weiteres fortfallen. Der Ausfall des 
darüber anhängig gewordenen Rechtsſtreits iſt 
nicht nur für das Dorf Richnau wichtig, 
ſondern hat auch eine grundſätzliche Bedeutung. 
Es handelt ſich um einen Streitgegenſtand von 
etwa 15 000 Mark. 3 

Briefen, 25. November. Die ſchon jetzt 
ſichtbaren günſtigen Erfolge der vor zwei 
Jahren begründeten Grünfelder Drainagege⸗ 
noſſenſchaft haben einige benachbarte Grund⸗ 
beſitzer in Lipnitza und Zieten beſtimmt, dieſer 
Genoſſenſchaft nachträglich beizutreten. Nach 
den von Herrn Kulturtechniker Foraita in 
Hohenſalza ausgearbeiteten Nachtragsprojekten 
treten dadurch rund 210 Hektar Beteiligungs⸗ 
fläche neu in die Alen de auß ein. Die Koſten 
der Nachtragsarbeiten ſind auf 47 000 Mark 
veranſchlagt. 

Culm, 25. November. Zur Enthüllung 
der der Kalſer Wilhelm⸗Schüze gilde geſtifteten 
Bilder Bismarcks und Molt zes hatten ſich 
zahlreiche deutſche Männer in Feſtſaal des 
Schützenhauſes zu einem folennen Feſtkommers 
vereinigt. 

Schwetz, 25. November. In der Waſſer⸗ 
leitungsfrage hat der Magiſtrat mit ver⸗ 
ſchiedenen Beſitzern wegen Landerwerbes für die 
Bohrungen Verträge abgeſchloſſen. Für den 
Quadratmeter wurde 1 Mark bezahlt. 

Schlochau, 25. November. Auf dem 
Gute Rittersberg bei Fürſtenau brannten die 
dem Amtsvorſteher Fink gehörigen Ställe und 
eine gefüllte Scheune total nieder. 32 Schweine 
kamen in den Flammen um. Pferde und 
Rindvieh konnten gerettet werden. Ueber die 
Entſtehungsurſache iſt nichts bekannt. 

Schlochau, 25. November. Donnerstag 
abend gegen 6 Uhr fuhr auf dem Bahnhof 
Schönau in Pommern ein Güterzug auf einen 
Arbeiterzug. Zwei Arbeiter waren ſofort tot; 
mehrere wurden ſchwer verletzt. Der fahrplan⸗ 
mäßige Perſonenzug nach Neuſtettin mußte 
auf dem Bahnhof Küdde einen halbſtündigen 
Aufenthalt nehmen, um dem aus Neuſtettin er⸗ 
betenen Hilfszuge das Geleiſe freizugeben. 

Flatow, 25. November. Für die hieſigen 
Fleiſchteuerungsverhältniſſe verdient es hervor⸗ 
gehoben zu werden, daß viele hieſigen Be⸗ 
wohner ihre Einkäufe an fetten Gänſen in 
Berlin beſorgen; denn während die ſchwerſten 
Gänſe in Berlin das Pfund mit 65 Pfg. be⸗ 
zahlt werden, koſtet bei uns das Pfund minder 
ſchwerer Gänſe 70 Pfg. 

Pelplin, 26. November. Vom Biſchof 
Heren Dr. Roſentreter erhielten am Sonntag 
8 Minoriſten des hieſigen Prieſterſeminars die 
Subdiakonatsweihe. Im hieſigen Kranken⸗ 
hauſe ſtarb am Freitag der langjährige Lehrer 
und Organiſt Herr Rozynski aus Gr. Falkenau. 
— Kürzlich fand in der Pfarrkirche zu Neu⸗ 
kirch eine ſeltene Feier ſtatt. Dort wurden 
zwei alte Ehepaare Komorowski aus Genomie 
und Damski aus Neukirch aus Anlaß ihrer 
goldenen Hochzeit vom Ortspfarrer v. Tucholka 
eingeſegnet. 

Marienwerder, 25. November. Schwer 
verbrüht hat ſich das einjährige Söhnchen der 
verwitweten Frau Stanke in Bönhof. Als 
die Mutter mit Kochen beſchäftigt war und 
einen Tiegel mit kochendem Waſſer auf die 
Erde geſtellt hatte, war der Kleine auch ſchon 
da und trat mit einem Beinchen in das Gefäß. 
Man befürchtet das Schlimmſte für das Kind. 

Marienburg, 25. November. Der frühere 
Beſitzer des Riltergutes Groß⸗Münſterberg, 
Herr Auguſt Bröske, hat den zu Lichtfelde 
gehörigen „Bärenwinkel“ des Herrn 
Gutsbeſitzers Mielke in Größe von 144 Hektar 
einſchließlich der 58 Hektar beſten Niederungs⸗ 
wieſen für 255 000 Mk. gekauft. 

Danzig, 24. November. Wegen Ver⸗ 
fälſchung von Nahrungsmitteln verurteilte dle 
Strafkamer den Bäckermeiſter Karl Nikel aus 
Zoppot zu 100 Mark Geldſtrafe. Nickel hat 
alte, vertrocknete, aber noch nicht verſchimmelte 
Backwaren zur Herſtellung von Brot und 
Semmeln verwendet, auch manche Unfauber- 
keiten zugelaſſen. 

Korſchen, 25. November. Hier vergnügten 
ſich die Söhne des Herrn K. auf dem Hofe 
mit Teſchingſchießen. Dabei ging eine Kugel 
fehl und traf das etwa 30 Meter entfernt 
ſtehende Dienſtmädchen namens Marie Sonnen« 
wald. Sie wurde fo ſchwer verwundet, daß 
fe fofort nach Königsberg ins Krankenhaus 

er Barmherzigkeit gebracht werden mußte; 
ihr Zuſtand iſt ſehr beſorgniserregend. 

Braunsberg, 25. November. Die dia⸗ 
mantene Hochzeit begingen heute die Altſitzer 
F. Baumgarten Eheleute. B. iſt 86 Jahre 
alt und war früher Beſitzer im dem benach⸗ 
barten Dorfe Huntenberg. 

Königsberg, 25. November. Die Plenar⸗ 


verſammlung der Landwirtſchaftskammer für 


die Provinz Oſtpreußen findet, wie wir hören, 
am 22. und 29. Januar 1907 im Landes haus 


zu Königsberg ſtatt. Die Tagesordnung wird 
in der nächſten, am 3. und 4. Dezember d. J. 
tagenden Vorſtandsſitzung der Landwirtſchafts⸗ 
kammer feſtgeſetzt werden. 

Schroda, 25. November. Einen ſehr er⸗ 
regten Verlauf nahm der letzte Kreistag. Die 
Polen hatten bisher die Mehrheit im Kreis⸗ 
tage, doch iſt es durch Uebergang polniſcher 
Güter in deutſche Hände faſt zu Stimmengleich⸗ 
heit gekommen. Die Polen glauben angeblich, 
daß dieſer Rückgang nicht auf rechtmäßige 
Weiſe erfolgt ſein könne und ſuchten nun in 
der Sitzung ihrem Unmut Luft zu machen. Noch 
ehe die Beſchlußfähigkeit des Kreistages feſt⸗ 
geſtellt war, wurden Angriffe gegen den Vor⸗ 
ſitzenden gerichtet. Dem polniſchen Sprecher 
mußte wiederholt das Wort entzogen werden. 
Verſchiedene Beſchlüſſe erforderten eine Zwei⸗ 
drittel⸗Mehrheit. Dieſe konnte nicht erzielt 
werden, denn die Polen lehnten grundſätzlich 
alles ab, ſelbſt die Remuneration der Hebamme 
für arme Wöchnerinnen. Das ging den Deutſchen 
über die Hautſchnur, und bei dem Etatstitel 
„Armen⸗ und Krankenpflege“, zu welchem 
Zweidrittel⸗Mehrheit nicht erforderlich iſt, ſtellte 
ein Deutſcher den Antrag, die Zuwendungen, 
die bisher den polniſchen Anſtalten gewährt 
wurden, zu ſtreichen und der Diakonifjenanftalt 
in Poſen zu überweiſen. Die Deutſchen 
ſtimmten für den Antrag. Die Polen verließen 
dann demonſtrierend den Saal. 

Schönlanke, 25. November. Das 600 
Morgen große Schmeckelſche Gut Roſenfelde 
iſt für 204 000 Mark an einen Herrn Woll⸗ 
mann aus Pommern verkauft worden. — 
Das Dienſtmädchen Franziska Fuhrmann in 
Lubaſch tötete ihr neugeborenes Kind und 
legte es in eine leere Tonne, wo Vorüber⸗ 
gehende den kleinen Leichnam fanden. Die 
Kindesmörderin wurde ſofort verhaftet. 

Wreſchen, 25. November. Auf dem 
Grundſtücke des Stellmachermeiſters Przybila 
entſtand Feuer, welches ſich ſehr bald aus⸗ 
dehnte und mehrere Hintergebäude, ſowie ein 
Seitenwohnhaus des Przybila'ſchen Grund⸗ 
ſtückes vernichtete. Auch ein der katholiſchen 
Kirche gehörendes Wohnhaus, in welchem 
Organiſt und Küſter wohnen, wurde vom Feuer 
ergriffen und brannte ganz ab. Es ſcheint 
Brandſtiftung vorzuliegen, da auf demſelben 
Grundſtücke in der Nacht zum Sonnabend 
voriger Woche ebenfalls Feuer ausbrach, das 
aber damals ſchnell gelöſcht wurde. Noch 
während des Feuers wurde ein Bruder und 
eine Schweſter des Beſitzers Przybila wegen 
Verdachtes der Brandſtiftung vom Gendarmerie 
oberwachtmeiſter in Haft gebracht. Der Be⸗ 
ſitzer ſelbſt war während des Brandes ab⸗ 
weſend. 

Poſen, 26. November. Aus Berlin wird 
gemeldet, daß der Kaiſer anfangs September 
nächſten Jahres auf mehrere Tage nach Poſen 
kommen werde, um den Bau des Königlichen 
Reſidenzſchloſſes zu beſichtigen. 

Poſen, 25. November. Erzbiſchof 
Dr. Florian v. Stablews ki iſt ge⸗ 
ſtern abend um ½10 Uhr plötzlich ge: 
ſtor ben. 

Poſen, 25. November. Der Tod des 
Erzbiſchofs Dr. vonstablewski 
erfolgte plötzlich ohne jedes vorherige An⸗ 
zeichen. Man fand den Erzbiſchof an⸗ 
ſcheinend ſchlafend in feinem Rollſtuhl. 
Der herbeibegerufene Arzt ſtellte Herzſchlag 
als Todesurſache feſt. 

Poſen, 25. November. Ein Attentat auf 
einen Militärpoſten wurde in der vergangenen 
Nacht zwiſchen zwei und drei Uhr am Fort 
Prittwitz verübt. Auf den Poſten wurden 
mehrere Schüſſe abgegeben, von denen einer 
den Helm durchbohrte. Der Poſten ging in 
der Richtung der Schüſſe vor und feuerte gleich⸗ 
falls; doch gelang es den Angreifern, in der 
Dunkelheit zu entkommen. Es ſind ſowohl 
ſeitens der Militär- wie auch der Polizeibe- 
hörde umfaſſende Nachforſchungen nach den 
bis jetzt noch unbekannten Tätern eingeleitet 
worden. — In der Vollverſammlung am 
22. genehmigte die Handelskammer einſtimmig 
den Vertrag mit der Stadtgemeinde Poſen 
über die Errichtung und Unterhaltung einer 
ſtädtiſchen Handelsſchule. 

Lauenburg, 25. November. Das Ritter⸗ 


gut Buckowin iſt für 510 000 Mk. in den Beſſitz 
des Leutnants Siebenbürgen aus dem Kreiſe 
Regenwalde übergegangen. 


2 
Thorn, den 26. November. 


— Neue Poſthilfsſtelle. Am 1. Dezember 
wird in Bach au bei Mocker eine Poſthifs⸗ 
ſtelle eingerichtet. 

— Steckbrief und Amtsverſchwiegenheit. 
Ein in ärztlichen Kreiſen intereſſierender Vor⸗ 
fall hat ſich in Stettin ereignet. In einem 
dortigen, amtlichen Anzeigen dienenden Blatte 
hatte der Erſte Staatsanwalt einen Steckbrief 
erlaſſen, deſſen Schlußpaſſus wie folgt lautete: 
„E., der kürzlich operiert worden iſt, trägt um 
das Handgelenk des rechten Armes einen Ver⸗ 


band. Ich erſuche insbeſondere die Zerren 
Aerzte und Heilgehilfen, auf verdächtige Per⸗ 
ſonen ihr Augenmerk zu richten.“ Die Aerzte⸗ 
kammer der Provinz Pommern hat nun be⸗ 
ſchloſſen, an den preußiſchen Juſtizminiſter eine 
Eingabe zu richten, worin gebeten wird, der⸗ 
artige Aufforderungen, wie ſie in dem er⸗ 
wähnten Steckbriefe enthalten ſind, an Aerzte 
zu unterlaſſen, denn erſtens tue die Staats⸗ 
anwaltſchaft damit nichts Geringeres, als daß 
ſie die Aerzte ihrerſeits zu einer ſtrafbaren 
Handlung auffordere, die nach § 300 des 
Reichsſtrafgeſetzbuches mit entſprechender Strafe 
belegt werde, und dann erſchüttere ſie auch da⸗ 
durch das Vertrauen des Publikums in die 
. der Aerzte und ſchädige dieſe 
elbſt. 


— Schulausfall am 1. Dezember. An⸗ 
läßlich der am 1. Dezember cr. ſtattfindenden 
außerordentlichen Viehzählung gibt es 
auf dem Lande einen ſchulfreien Tag. 
Der Kultusminiſter hat angeordnet, daß der 
den Lehrern obliegende Unterricht an dieſem 
Tage ausfällt, ſofern die Lehrer bei der Zählung 
perſönlich mitwirken. wollen. Voraus ſichtlich 
dürften die Laub lehrer vielfach um Aufnahme 
der Zählung ſeitens der Octsbehörden erſucht 
werden. 

— Lihnzahlungen an die Ehefrauen der 
Eiſenbahnarbeiter. In einem unlängſt den 
Eiſenbahndirektionen zugefertigten Erlaſſe des 
Eiſenbahnminiſters iſt zum Ausdruck gebracht, 
daß zuweilen die Ehefrauen von Arbeitern den 
Wunſch haben, den Lohn ihrer Männer ab⸗ 
zuheben. Gegen die Willfahrung eines der⸗ 
artigen Wunſches ſei nichts einzuwenden, wenn 
die Eiſenbahndirektionen mit Arbeitern, die dem 
Alkoholgenuſſe ergeben ſind und die der an ſie 
herantretenden Verſuchung, insbeſondere an 
den Lohnzahlungstagen, nicht zu widerſtehen 
vermögen, Vereinbarungen treffen, nach denen 
der Lohn nicht an ſie ſelbſt, ſondern an ihre 
Ehefrauen oder an andere Perſonen gezahlt 
wird. Derartige Vereinbarungen würden meift 
nicht nur im Intereſſe der Arbeiter, ſondern 
insbeſondere in dem ihrer Familien liegen, die 
andernfalls durch die meiſt unvermeidliche 
Dienſtentlaſſung des Familienhauptes ſchwer 
betroffen werden würden. Es dürfe angenommen 
werden, daß bei entſprechenden Vorhaltungen 
die in Frage kommenden Arbeiter einer ſolchen 
Regelung gern zuſtimmen werden. It die 
Vereinbarung getroffen, ſo empfehle es ſich, 
daß am Lohnzahlungstage beide Eheleute er⸗ 
ſcheinen und, während der Ehemann über den 
Empfang des Lohnes quittiert, das Geld der 
Ehefrau ausgehändigt wird. z 

— Der Thorner Lehrerverein hielt am 
Sonnabend ſeine Monatsſitzung ab, in der 
hauptſächlich geſchäftliche Angelegenheiten zur 
Beratung kamen. Die Verſammlung nahm 
zunächſt Stellung zu mehreren Anträgen, welche 
auf der Tagesordnung der am 28. Dezember 
d. Js. in Danzig ſtatufindenden Delegierten? 
verſammlung ſtehen. Der Verein „Neuenburger 
Umgegend“ hat beantragt, der Provinzial⸗Vor⸗ 
ſtand möge an zuſtändiger Stelle dahin wirken, 
daß für das dem Lehrer zum eigenen Bedarf 
gelieferte Brennholz nicht mehr als 60 Mark 
vom Grundgehalt in Abzug gebracht werden, 
bei der Penſionierung aber der wirkliche Wert 
zur Anrechnung komme. Dem Antrage liegen 
trübe Erfahrungen vieler Landlehrer zugrunde. 
Ländliche Gemeinden haben vielfach mit Zu⸗ 
ſlimmung der Aufſichtsbehörden Gehaltsauf⸗ 
beſſerungen ihrer Lehrer wirkungslos gemacht, 
indem ſie dabei das Brennmaterial mit einem 
erhöhten Betrage in Anrechnung brachten. Die 
Verſammlung hielt die Tendenz des Antrages 
teilweiſe für berechtigt. — Ein Verein wünſcht 
daß die von Lehrern mit Schulkindern bei 
Kirchenviſitationen öffentlich abzuhaltenden 
Katecheſen aus pädagogiſchen Gründen fort 
fallen. Sein Antrag foll unterſtützt werden. Die 
Thorner Delegierten ſollen ferner dafür ein 
treten, daß die Entſchädigung für den von 
vielen Lehrern in Nachbarorten zu erteilenden 
konfeſſionellen Religionsunterricht auf 1,50 
für die Stunde und 0,30 Mk. für ein km- 
Gang feſtgeſetzt werde. — Zu Delegierten 
wurden die Herren Chill, Dreyer, Jſakows > 
Krüger, Lotlig, Odya, Radtke und Stieg 
und zu Rechnungsprüfern für den nächſtes 
Kaſſenabſchluß die Herren Heiland, Odya zZ 
Strech gewählt. Den Borfig im Ausſchuß FÜ 
Veranſtaltung wiſſentſchaftlicher eue 


übernahm Herr Rektor Lottig. Herr Ki 


trat von feinem Amle als Befangsleiter zurück. 
3 „ fol am 
ember ſtattfinden. 

rs —. Konzert des Singvereins er 
ryanthe“ von Karl Maria von Weber 
Einen der wichtigſten Wendepunkte in * 
Entwickelung der Oper bedeutet „Euryanth 
von C. M. von Weber. Vornehmlich durch 
dramatiſche Charakteriftik und Ausd 
fähigkeit, ſowie durch ihre glänzende, bishen 
ungewohnte Behandlung der Dräpeltermafl,, 
enthält fie bereits die Keime, die ſich fp 95 
zur Verwirklichung des mu ſchen Draft 
entfaltet haben. Mit aller Beſtimmtheit — 
ſich „Euryanthe“, (wir folgen den Ausfüh nene 
gen Hanslicks in ſeinem Werke: „Die ner. 
Oper“) als der Ausgangspunkt der — 
ſchen Muſik bezeichnen. An dieſer Oper 


Wagner jahtiich angeknüpft, zit Seinem dra⸗ 
matiſchen Prinzip ſowohl, als mit tauſend 


muſikaliſchen Reminiszenzen. Die Verwandtſchaft 


zwiſchen „Lohengrin“ ur? „Euryanthe“ wird 


manchem Hörer ohne weiteres aufgefallen ſein, 


wäre es auch nur durch die frappante Aehn⸗ 


lichkeit Ortruds und Telramunds mit Eglantine 


und Lyſiart. Man kann dieſes Wagnerſche 
Intrigantenpaar eine direkte Nachbildung des 
Weberſchen nennen. Selbſt der deuiſche Kaiſer 


im Lohengrin ähnelt ſeinem königlichen Bruder 
von Frankreich auffallend. Allein noch tiefer 


und entſcheidender iſt die muſikaliſche Verwandt⸗ 
ſchaft des Wagnerſchen Opernſtils mit der 
Euryanthe. Das nachdrückliche und konſequente 
Voranſtellen des dramatiſchen Ausdrucks, ja 
der deklamatoriſchen Schärfe vor die rein mu⸗ 
ſikaliſche Schönheit, das fortwährende charak⸗ 
terifierende Farbenmiſchen im Orcheſter, das 
Vermiſchen von Recitativ und Cantilene, die 
bis bahin ungewohnten Begleitungsmaſſen, 
welche den Geſang mitunter verſchlingen, die 
ebenſo ungewohnte Ausdehnung der einzelnen 
Muſikſtücke — dies alles find Neuerungen, 
welche die Euryanthe von allen anderen Opern, 
Webers ſowohl, als jeiner Vorgänger und 
Zeiigenoſſen unterſcheiden. An dieſe Elemente 
einer ko quenten Dramatiſierung der Muſik 
knüpfte Wagner ſeine Reformen. Man hat 
nicht ganz mit Unrecht die Muſik zu Euryanthe 
als „die Perle der Romantik! bezeichnet. 
Wenn dieſes Werk mit ſeinem Reichtum an 
Erfindung, ſeiner idealen Schönheit, ſowie allen 
übrigen Vorzügen auf der Bühne nicht heimiſch 
geworden iſt, ſo liegt dieſes an dem für eine 
ſzeniſche Darstellung ungeeigneten Libretto d. 

“bh. an den techniſchen Schwierigkeiten, die einer 
Bühnenaufführung entgegen ſtehen. Um daher 
dieſe prächtige Muſik troßdem dem großen 
Publikum zugänglich zu machen, hat man in 
letzter Zeit ſehr erfolgreich zu Konzertauffüh⸗ 
rungen gegriffen. Es kann daher nur mit 
großer und freudiger Genugtuung begrüßt 
werden, wenn unſer Singverein es unternimmt, 
dieſes gewaltige Werk unter Hinzuziehung 
erſter auswärtiger Sangeskünſtler auch in un⸗ 
ſerer Stadt zur Aufführung zu bringen. 

— Die Einheitsſtenographie. Am Sonn⸗ 
abend und Sonntag berieten in Eiſenach 
Vertreter der deulſchen Stenographenſchulen 
über die Frage der Einheitsſtenopraphie. Ver⸗ 
treten waren die Schulen Gabelsberger, Stolze⸗ 

chrey Stolze, National⸗Stenographie, Steno⸗ 
achygraphie, Arends und Roller. Die Schulen 
Brauns und Faulmann hatten ſchriftlich ihr 
Einverſtändnis kundgegeben. Einſtimmig wurde 
eine Einheitlichkeit auf ſtenographiſchem Gebiete 

r erjtrebenswert bezeichnet und beſchloſſen, 

en einzelnen Schulen die Einſetzung eines 
Ausſchuſſes vorzuſchlagen, der in Ver⸗ 
bindung mit den Regierungen die Grundlagen 
für eine Einheits⸗Stenographie zu ſchaffen habe. 
Ueber die Zuſammenſetzung dieſes Ausſchuſſes, 

er aus 23 Perſonen beſtehen ſoll, wurde eben⸗ 
falls volles Einverftändnis erzielt und ſodann 
ein Arbeitsausſchuß aus je einem Ve treter der 
heben Schulen gewählt, um auch die Regierungen 
für den Plan zu gewinnen, auf dieſem Wege 
der ſtenographiſchen Zerſplitterung in Deutſchland 
ein Ende zu machen. 

— Scharfſchießen. In der Zeit vom 3. 
dis 8. Dezember d. Js. wird von der Infan⸗ 
erie an allen Wochentagen von 9 vorm. bis 
vorausſichtlich 3 nachm. auf dem hieſigen 
Schießplatz ſcharf geſchoſſen. Das Betreten des 
Schießplatzgeländes während des Schießens iſt 
verboten. 

— Stadttheater. Am Dienstag, den 27. No⸗ 
vember cr., abends 8 Uhr, findet der bereits an⸗ 
gekündigte einmalige luſtige Abend des be⸗ 
rühmten, deutſchen humoriſtiſchen Meiſter⸗Rezitators 

karcell Salzer ſtatt, und zwar mit einem ganz neuen 
eiteren Programm aus Dichtungen von Wilhelm 
uſch, G. Falke, Detlev v. Liliencron, Rideamus, 
egger, Salus, F. v Schlicht, Sudermann, H. F. 
Urban, F. Th. Viſcher, Wildenbruh u. A. — Nicht 
nur allein die geſamte Berliner Preſſe iſt des Lobes 
Herrn Salzer voll, ſondern auch alle anderen 
Blätter Wir bringen bier einen Artikel der „Düffele 
dorfer Zeitung“ zum Abdruc: „Es war ein luſtiger 
end in des Wortes keckſter Bedeutung, der uns ge⸗ 
oten wurde, und das zahlreich erſchienene Publikum 
amüſierte ſich auf's köſtlichſte. — Marcel Salzer war 
jeder Beziehung der Alte. Die Art, wie er das 
dicht als Ganzes zu faſſen verſteht und wie er da⸗ 
bei mit glänzenden 1 jede einzelne 
Pointe heraushebt, iſt unvergleichlich. In dem Augen⸗ 
des Vortrages iſt er gleichſam die Verkörperung 

des Gedichtes. Er verſtand es, die ganze Skala des 
achens vom einfachen Lächeln, Kichern, girrenden 
en, ſardoniſchem Lächeln bis zum homeriſchen Ge⸗ 

ter zu bringen“. — — — Um dem Abend den 
Charakter einer Theatervorſtellung zu wahren, geht 
das niedliche Luſtſpiel: „Der Klavierlehrer“ voraus 
und der ſehr draſtiſche Schwank „Monſieur Herkules“ 
mit Herrn Kronert in der Titelrolle macht den Schluß. — 
Onnerstag, den 29. November: Erſtaufführung der 
vität: „Der Jubiläumsbrunnen“ von 
Walter Bloem. Freitag: Auf Wunſch: „Hedda 
abler“. Sonnabend: Klaſſiker⸗Vorſtellung: „Die 
raut von 9 — Voranzeige: Sonntag, 
Dezember, nachmittags 3 Uhr bei halben Preiſen: 
»Das Blumen boot“. Vorverkauf ab Mittwoch. 

— 9 Ein Prozeß infolge des 
Streiks polniſcher Schüler beſchäftigte Sonnabend das 
daher Schöfengericht, Am 29. Oktober wurde der 

er Schülke beim Betreten einer Klaſſe der Jakobs⸗ 
Vor adtſchule von den Schülern mit polniſchem Gruße 

pfangen. Als der hinzugerufene Rektor Schüler die 
knaben wegen dieſer Ungehörigkeit zurechtwies, 
ihm der 113 ſtwikow 


- hrige Knabe Pa 
&in Sohn des Mufikers Franz Paſtwikowski 
bier, er hätte von feinem Vater den Auftrag, nur 
Janisch zu antworten. Um mit dieſem ungezogenen 
ungen weiter zu verhandeln, ſchickte ihn Rektor 


kt, 
von 


Schüler hinaus und gebot ihm, draußen zu warten F Fiſcher. Daß das „obere“ Publikum über ihr Auf⸗ 

121 ) eten mit Lahjalven quittierte, kann man ihr nicht zur 
Sie wirkte, ſo wie ſie der Dichter haben 
will, grauſig und abſtoßend. Das Hauptintereſſe des 
Stückes richtet ſich natürlich auf die beiden Notſtands⸗ 


Der Knabe ginz aber lärmend aus dem Bebäud: : 
erſchien alsbald mit feinem Vater, der den Rektor zu: 
Rede ſtellen wollte und ſagte, die polniſchen Kinder 
würden ſchlechter behandelt als die Deutſchen. Nach 
dieſen Worten wies Reklor Schüler den Mann hin⸗ 
aus. Paſtwikowski nahm aber auch ſeinen Sohn mit 
nach Hauſe und entzog ihn ſo dem Schulunterricht an 
dieſem Tage. Deshalb wurde er mit einer Schulſtrafe 
von einer Mark belegt. Er bezahlte jedoch nicht gut⸗ 
willig, ſondern beantragte gerichtliche Entſcheidung. 
Auf Befragen des Vorſitzenden gab Paſtwikowski an, 
daß ihm der Antrag auf gerichtliche Entſcheidung in 
der Redaktion der hieſigen polniſchen Zeitung geſchrieben 
ſei. Nach Vernehmung des Herrn Rektor Schüler 
erachtete der Gerichtshof keinen Grund vorliegend für 
Aufhebung der Schulſtrafe und ließ fie in der ver⸗ 
hängten Höhe von einer Mark beſtehen. Paſtwikowski 
erklärte ſich nun mit dem Urteil zufrieden und hat 
jetzt noch außer der Strafe die erheblich höheren Koſten 
zu tragen. 

— Schwurgericht. In Vertretung des plötzlich 
erkrankten Herrn Landgerichtsdirektors Wollſchläger 
eröffnete Herr Landgerſchts direktor Hirſchberg heute 
vormittags 10 Uhr die fünfte und letzte diesjährige 
Sitzungsperiode mit einer Anſprache an die Geſchworenen, 
aus welcher hervorging, daß die Periode ſich bis 
Dienstag der nächſten Woche hinziehen werde. Am 
Donnerstag dieſer Woche findet eine Sitzung nicht ſtatt, 
weil der Angeklagte in der auf dieſen Tag anberaumt 
geweſenen Strafſache nicht zu ermitteln geweſen iſt. — 
Zur Verhandlung ſtanden heute zwei Sachen an. Die 
Anklage in der erſteren richtete ſich gegen den Arbeiter 
Eduard Fengler aus Rudaß und hatte das Verbrechen 
der gefährlichen Körperverletzung mit nachfolgend 
Tode zum Begenftande. Fengler wurde aus der Un 
ſuchungshaft vorgeführt. Ihm ſtand Herr Rechtsann 
Mielcarzewicz als Verteidiger zur Seite. Der Ankle 
lag folgender Sachverhalt zugrunde: Am Sonntag, 
29. Juli d. J., wurde auf dem Gute Neuhof bei Oſtro⸗ 
metko von den Akkorbarbeitern das Erntefeſt gefeiert. 
Unter den Teilnehmern befanden ſich auchder Angeklagte, 
ſowie der inzwiſchen verfto;bene Arbeiter Koſtkiewicz. 
Die Feier verlief, obgleich einige der Leute angetrunken 
waren, ohne jede Störung. Erſt nach Mitternacht, als 
Koftkiewicz und der Angeklagte den Männerſchlafraum 
betreten hatten, kam es zwiſchen ihnen zu Ausein⸗ 
anderſetzungen, die ſchließlich in Tätlichkeiten ausar⸗ 
teten. Während des Streites verließ Koſtkiewicz 
den Schlafraum und ging nach draußen. Ihm folgte 
unmittelbar auf dem Fuße der Angeklagte, der ſich 
unterwegs mit einem in der Ecke des Vorraums zur 
Männerſtube ſtehenden Spaten verſehen hatte. Ehe es 
die anderen Arbeiter verhindern konnten, verſetzte der 
Angeklagte ſeinem Gegner mit dem Spaten einen fo 
wuchtigen Hieb über den Kopf, das Koſtkiewicz 
bewußtlos zuſammenbrach. Die Verletzung war 
eine jo ſchwere, daß ärztlicherſeits die Ueber⸗ 
führung des Koſtkiewſez nach dem Krankenhauſe 
in Bleichfelde für erforderlich erachtet wurde. Dort iſt 
Koſtkiewiez in der Nacht zum 30. Auguſt cr. ver⸗ 
ſtorben und zwar, wie die Sektion der Leiche ergeben 
hat, infolge einer eitrigen Gehirnentzündung, die mit 
der ihm von dem Angeklagten zugefügten Verletzung 
in urſächlichem Zuſammenhange ſteht. Der Ange⸗ 
klagte gab zu ſeiner Entſchuldigung an, daß er zuerſt 
von ſeinem Gegner angegriffen worden ſei und daß er 
in der Notwehr gehandelt habe. Außerdem will er 
bei dem Vorfall anget:unken geweſen ſein. Die Ge⸗ 
ſchworenen vermochten ſich von der Schuld des Ange⸗ 
klagten Fengler nicht zu überzeugen. Sie verneinten 
die Schuldfrage, worauf der Angeklagte freigeſprochen 
wurde. 

— Der Waſſerſtand der Weichſel bei 
Thorn betrug beute 0,44 Meter über Null. 

— Meteorologiſches. Temperatur + 8, 
höchſte Temperatur 10, niedrigſte + 5, 


Wetter: bewölkt. Bind: nordweſt. Luftdruck 28,2. 
— Gefunden: 


Ein Trauring. 


Othello. — Johannisfeuer. 


Ibſen, Schiller und Shakefpeare in einer Woche, 
alſo eine wahre Hochflut klaſſiſcher Stücke, und ein 
glänzender Beweis für die Leiſtungsfähigkeit unferer 
Truppe. Der Sonnabend brachte uns Othello, das 
hohe Lied der Eiferſucht. Es muß voll und ganz an⸗ 
erkannt werden, daß ſich die Splelleitung bemüht hat, 
die bei den früheren Aufführungen gerügten Mängel 
zu ee: So hat man nicht wie damals auf die 
jo wichtige und für das Verſtändnis faſt unerläßliche 
Rolle der Bianca verzichtet. Die Ueberraſchung war 
um jo größer, als Bianca nicht auf dem Theterazettel 
verzeichnet war. Herr Rüthling bot in der Dar⸗ 
ſtellung des Othello eine großartige . 
Leiſtung, die ſich von Alt zu Ant ſteigerte. Da⸗ ſelbe 
können wir von Herrn Knauth als Jago ſagen, der 
dieſen Böſewicht zunächſt mehr als äußern Biedermann 
gab, dann erſt allmählich das Teufliſche ſeines 
Charakters durchſchimmern ließ. Ein prächtiger 
Senator war Herr Oscarſen, ein würdiger Doge Herr 
Weigel. Gut war wiederum der Caſſio des Herrn 
Paulus. Eine ſehr Bruni: Desdemona bot uns 
Frl. Stiewe, während Fräulein Erardi ihre Emilie 
auf den ernſten klaſſiſchen Ton ſtimmte. Auch bei 
dieſer Vorſtellung war der Beſuch nicht ſo zahlreich, 
wie man es bei einem Kklaſſiſchen Stücke erwarten 
durfte. — Am Sonntag abend wurde das bekannte 
Sudermannſche Schauſpiel Johannisfeuer gegeben, 
das von der Kritik noch heute eine ſo widerſprechende 
Beurteilung erfährt wie beim Erſcheinen, je nach dem 
Standpunkt des Kritikers zur naturaliſtiſchen Kunſt. 
Die Vorzüge des Stückes liegen in der naturgetreuen 
Schilderung des ländlichen Milieus und der Lebens⸗ 
wahrheit der meiſten Charaktere. Eine ſympatiſche 
Figur iſt der äußerlich rauhe, Bea und energiſche, 
aber trotzdem warmherzige Gatsbeſitzer Vogelreuter, 
der durch Herrn Weigel lebenswahr dargeſtellt wurde. 
Dafür, daß Herr Weigel auf den ihm fern liegenden 
Dialekt verzichtete, werden ihm die Oſtpreußen beſonders 
Dank wiſſen. Die n Figur iſt wohl der 
Hilfs prediger Gaffke, ein Mann von ſchlichter Frömmig⸗ 
keit, großer Herzensgüte, goldenem Humor, einfachen 
Lebensgewohnheiten und a feiner Jugend ein in 
ſich gefeſtigter Charakter. a dieſe Rolle den oſt⸗ 
preußiſchen Dialekt verlangt, jo befand ſich Herr 

ahnke in mißlicher Lage, und die erſten Szenen 
verloren an ihrer Wirkung; im letzten Akte, wo ſich 
Herr Mahnke von den beengenden Sejletn des Dialekts 
loslöfte, wußte er für den Ausdruck des Schmerzes 
über. das zerſtörte Liebesglück ſo warme Herzenstöne 
zu finden, daß man ſich dem tiefen Eindruck nicht ent⸗ 
ziehen konnte. Trude iſt eine typiſche Figur für jene 
Gänschen vom Lande, die noch die Backfiſchalbern⸗ 
heiten nicht abgelegt haben, alfo in die Ehe treten, 
ohne ſich des Ernſtes eines de Schrittes bewußt 
zu ſein. Die Darſtellung durch Fräulein Gerald war 
ausgezeichnet. Eine tüchtige Leiſtung war die Dar⸗ 
ſtellung der diebiſchen eßkalnene durch Auguſte 


nen 


Laſt legen. 


kinder: Marikke und Baumeiſter Georg von Hartwig. 


Eine rechte Freude laſſen beide in uns nicht auf⸗ 


kommen, da ihre Charaktere nicht klar durchgeführt 
ſind; jedenfalls kann man ihr Tun und Reden nicht 
in Einklang bringen. Die erotiſchen Anwandlungen 
Heimchens, wie Marikke genannt wird, werden 
weder durch ihre Vergangenheit noch durch ihr inner⸗ 
liches Weſen genügend motiviert. Sie traut ſich den 
Heldenmut zu, durch das Elend eines ganzen Lebens 
die Schuld eines Augenblicks verbotener Seligkeit zu 
fühnen, bebt aber davor zurück, den Fehltritt den An⸗ 
gehörigen zu geſtehen, wodurch noch alles hätte gut 
werden können. Fräulein Toran gab die Rolle in ſolch 
feiner phychologiſcher Vertiefung, daß uns der Fehl: 
tritt Heimchens als krankhafte Aufwallung eines 
lange unterdrückten Gefühls erſchien. Ebenſowenig kann 
uns Georg ſympathiſch ſein. Trotz ſeines unbeug⸗ 
ſamen Trotzes und Eigenſinns iſt er ein ſchwacher 
Charakter, trotz feiner Reden von Willensftärke und 
Männlichkeit handelt er wie ein Waſchlappen. Er 
rafft ſich zwar zu dem Mute des Bekennens auf, iſt 
aber herzlich froh, als Heimchen ihn freigibt, damit er 
ſeine Trude zum Altar führen kann. Dieſe Figur 
hatte in Herrn Paulus einen berufenen Vertreter. — 
Die übrigen Perſonen ſind für die Handlung wenig 
von Belang, wurden aber angemeſſen dargeſtellt. Das 
Haus war faſt aus verkauft. U. . * 


S ALLER 


—— 


* Prinzeſſin Luiſe von Koburg 
läßt wieder einmal etwas von ſich hören. Nach 
einem uns aus Brüffel zugehendem Telegramm 
hat König Leopold der Prinzeſſin den 
Vorſchlag gemacht, eine Villa an einem be⸗ 
ſtimmten Orte zu bewohnen, wohingegen er 
ſich verpflichtet, alle Ausgaben der Prinzeſſin 
zu beitreiten; Hauptbedingung ſei jedoch, daß 
die Prinzeſſin aufhö ke, ihre jetzige Lebensweiſe 
forizuſetzen. Die Priazeſſin ſoll das Angebot 
abgelehnt haben, obwohl fie ſich in mißlichen 
finanziellen Verhälniſſen befindet. 

„Pods“ Trauer. In Berliner Hof⸗ 
kreiſen wird — wie man der „Tägl. Rundſch.“ 
erzählt — die Nachricht verbreitet, daß der 
Landwirtſchaftsminiſter an dem Tage, als fein 
Entlaſſungsgeſuch genehmigt wurde, feine 
Schweine — auf „Halbmaſt“ geſetzt habe. 

* Ein gewaltiges Erdbeben hat 
in der Südſee ſtattgefunden. In Deutſch⸗ 
Neu⸗Guineg ſei der Schaden ſehr erheblich. 
Viele Eingeborene haben ihr Leben verloren 


Erzbiſchof von 
Stablewski empfing noch am Sonnabend vor⸗ 
mittag 10 Uhr den Beſuch ſeines Arztes Dr. 
Poninski und des Abgeordneten von Chla⸗ 


Poſen, 26. November. 


powski, die ihn aufgeräumt und vergnügt 
fanden. Nichts deutete auf eine Erkrankung. 
Am Abend beantwortete der Erzbiſchof fünf 
Briefe, die ihm von gallziſchen Biſchöfen undcheiſt⸗ 
lichen aus Anlaß des Schulſtreiks zugegangen 
waren und ihm in Seiner dadurch ent⸗ 
ſtandenen ſchwierigen Lage Troſt ſpendeten. 
Nach einem mit gutem Appetit einge⸗ 
nommenen Abendeſſen ließ er ſich im Rollſtuhle 
im Zimmer umherfahren und ſchlief dabei ein. 
Im Nebenzimmer befanden ſich ſein Geheim⸗ 
ſekretär und ein Ordensbruder. Als dieſe ge⸗ 
rade eine durchs Fenſter hereingeflogene Fle⸗ 
dermaus zu verſcheuchen ſuchten, hörten ſie, 
wie der Erzbiſchof leiſe „Frater“ rief. Als ſie 
herbeieilten, war er bereits tot. Er war an⸗ 
ſcheinend ohne jeden Todeskampf verſchieden. 
Der herbeigerufene Arzt ſtellte Herzſchlag als 
Todesurſache feſt. 

Der Verſtorbene wurde am 16. Oktober 
1841 zu Frauſtadt geboren, beſuchte das Pro⸗ 
gymnaſium zu Tremeſſen, das Mariengymnaſium 
zu Poſen und das dortige Prieſterſeminar. 
Dann ging er zur Univerſität München. Er 
promopierte zum Doktor. 1866 wurde er zum 
Prieſter geweiht. Während der Cholerazeit 
wirkte er als Verwalter der großen Pfarrei 
Tarnowo, dann ſieben Jahre als Manfionar 
und Religionslehrer am Gymnaſium in 
Schrimm. Seiner Stellung an der Anſtalt wurde 
er aber enthoben, da er ſich weigerte, den 
Religionsunterricht in deutſcher 
Sprache zu erteilen. 1873 wurde Herr von 
Stablewski Propſt von Wreſchen und von 1876 
an war er faſt 16 Jahre lang Vertreter des 
Wahlkreiſes Schrimm⸗Schroda⸗Wreſchen im 
preußziſchen Abgeordnetenhauſe. 1881 wurde er 
päpſtlicher Geheimſekretär, 1892 Erzbiſchof. 
Er war Thronaſſiſtent des Papſtes, römiſcher 
Graf, Ehrengroßmeiſter des Ordens vom hl. 
Johannes und auch u. a. Ritter des preußiſchen 
Kronenordens II. Klaſſe mit dem Stern. Al 
Erzbiſchof von Poſen⸗Gneſen bekleidete Herr 
von Stablewski auch die Metropolitanwürde 
des Bistums Culm. 

Poſen, 26. November. Die Leiche des 
Verewigten wurde heute vormittag im Haupt⸗ 


ſaale des Erzbiſchöflichen Palais, der in eine 
proviſoriſche Kapelle umgeſtaltet iſt, aufgebahrt 
und dem Publikum zugänglich gemacht. Am 
Mittwoch, nachmittags 3½ Uhr, findet die 
feierliche Ueberführung der ſterblichen Hülle 
nach dem Dom ſtatt, wo Domprediger Michalski 
die Leichenrede halten wird. In der Nacht 
vom Mittwoch zum Donnerstag wird der Dom 
für die Bevölkerung geöffnet bleiben. Am 
Donnerstag vormittag 9½ Uhr beginnen im 
Dom die nine Pie ee durch 
eine Totenliturgie. Die Beiſetzung erfolgt in 
der unlängſt auf den eigenen Wunſch des Ver⸗ 
ewigten hergeſtellten Gruft in der neu reno⸗ 
vierlen Herz⸗Jeſu⸗Kapelle. Zur Teilnahme an 
den Beiſetzungsfeierlichkeiten ſind Einladungen 
an alle deutſchen und galiziſchen ſowie an die 
Mehrzahl der übrigen ausländiſchen Biſchöfe 
ergangen; die Teilnahme der meiſten deutſchen 
und der galiziihen. Bifhöfe wird mit Be⸗ 
ſtimmtheit erwartet. 90 
Poſen, 26. November. Schon vom frühen 
Morgen an trafen geſtern im erzbiſchöflichen 
Palais zahlreiche Beileidskundgebungen ein. 
Eines der erſten war ein vom Papfte einge⸗ 
gangenes Telegramm, das folgende Wortlaut hat: 
Der heilige Vater iſt auf die Nachricht 
von dem Ableben Seiner Hochwürden des 
Herrn Erzbiſchof Dr. von Stablewski von 
tiefftem aufrichtigen Schmerz ergriffen; er 
betet für ſeine Seele. 
Kardinal Merry del Val. 


Kiel, 26. November. Der Kaiſer unternahm 
geſtern nachmittag mit dem Prinzen und der 
Prinzeſſin Heinrich, dem Prinzen Siegismund 
und den Herren der Umgebung eine Automo⸗ 
bilfahrt nach Hemmelmark. Heute vormittag 
begab ſich der Kaiſer an Bord des „Prinz 
Adalbert“, der alsbald in See ging. Der Kaiſer 
beſichligte das Schiff und wohnte Schießübun⸗ 
gen bei. 

Kuxhaven, 26. November. Der Dampfer 
„Profeſſor Wörmann“ iſt mit 10 Offizieren 
und 430 Unteroffizieren und Mannſchaften 
aus Südweſtafrika hier eingetroffen. 

Budapeſt, 26. November. Geſtern begann 
die Tagung der Delegationen. Die Mit⸗ 
glieder der ungariſchen Delegation und der 
öſterreichiſchen Delegation wurden vom Kaiſer 
im Thronſaal der Ofener Burg empfangen. 
In ſeiner Antwort auf die Begrüßung der 
Delegationen erklärte der Monarch, daß auch 
künflighin das intime Verhältnis zu den Ver⸗ 
bündeten und das ſtete Einvernehmen mit 
Rußland bezüglich des Balkangebiets ſowie die 
Pflege durchaus freundſchaftlicher Beziehungen 
zu allen anderen Mächten die Richtſchnur für 
die öſterreichiſch⸗ungariſche Politik feien. 

Rom, 26. November. Der König von 
Griechenland begab ſich von der griechiſchen 


Geſandtſchaft aus im eigenen Wagen nach dem 


Vatikan, wo er vom Papfte empfangen wurde. 

Grodno, 26. November. Bei einer Haus⸗ 
ſuchung in der Marktgaſſe wurden in einer 
Dachſtube vier Bomben, fünf Schachteln mit 
Gewehrpatronen, eine Anzahl Pattonentaſchen 
und Aufrufe vorgefunden. Der Bewohner des 
Zimmers iſt verhaftet worden. 

Twer, 26. November. In der vergangenen 
Nacht wurde eine Anzahl Angehöriger der 
revolutionären Partei verhaftet und mehrere 
Revolver und Patronen, ſowie ein Plan be⸗ 
ſchlagnahmt, nach welchem Raubanfälle in 
Moskau beabſichtigt waren. 


Kurszettel der Thorner Zeitung. 
(Ohne Gewähr.) 


Berlin, 26. November. | 24. Nov. 
rwatdishont. . » » + 51/, 570 
ſterreichiſche Banknoten — : 
Ruſſiſche u er 215,90 216,29 
ehe auf Warſchan —.— —.— 
3½ pat. Reichsanl. unk 1905 98,— 98,— 
3 pt. 5 86,40 86,40 
3% pat. Preuß. Konſols 1905 98, — 98,10 
3 pi 5 RT 86,30 86,30 
4 pt. Thorner Stabtanleihe . 100,80 100,90 
2705 Wpr Melanie 11 Pd. 8880 | 88,40 
9% pt. Wpr. Neulandſch. IJ Pfbr. 5 y 
8 80 N gr 1 Di.“ 84,10 85,— 
4 pt. Rum. Anl. von 1884 . —.— 90,75 
4 5 * a. SR 2x 7480 74,40 
4½ pot. Poln. Pfandbr. E x 
El. Berl. Straßenbahn. | 183.90 | 18475 
Deutſche Bank 239, — 239,56 
Diskonto-Rom.Bel. . » 183, — 182,50 
Nordd. Kredit⸗Anfſtalt 122, — 122, — 
Allg. Elektr.⸗A.⸗Ge nl. 213,25 | 214,50 
Bochumer Gußſtag . . . 240,30 237,90 
Hirpener Bergbsu . . » 214,25 213,90 
Laurabütte. . . . > 244,75 | 243,60 
Weizen: lono Newsck . 815 81%, 
„ Dezember a 177,50 177,25 
PF 181,25 181,— 
—.— . 
159,25 159,25 


. 
Roggen: 8 2 
F 3 


3 


Reihsbankdiskont * — —— 7 
Hirsch sche 
Schneider „Akademie 


BERLIN C., Rothes Schloss 2. 


Prämilert Dresden 1874 u. Berliner Gewerbe-Ausstellung 1878 
0 Erfolg: Pramiertmit der goldenen Medaille 
Neuer Erfo 9 in Frankreich 1897 und goldenen 
Medaille in 1897. 5 „ besuchteste und 
me — te F t dex Welt, 1859. 
Bereits u 000 Schüler ausgebildet. Kurse von 20 Mark 
an b en am 1. und onate. H „Damen- 
und chneiderei. Stellen Rn er — 
Pro tin. Die Direktion. 


„* 


Für die Beweiſe herzlicher 
Teilnahme bei der Beerdigung 
meines lieben Mannes, unſeres 
guten Vaters, ſagen wir auf 


dieſem Wege allen Freunden 
und Bekannten unſeren herz⸗ 
lichſten Dank. 


WV. Anna Palkowski 


nebit Kindern, 


Beschluss. 
Das Verfahren zum Zwecke 
der Zwangsverſteigerung der 
in Mocker belegenen, im Grund⸗ 
buche von Mochker Blatt 346 
und Blatt 597 auf den Namen 
der Witwe Marie Mielke geb. 
Neumann, bezw. der Beſitzer⸗ 
eheleute Gustav Lanowski und 
Marie geb. Neumann einge⸗ 
tragenen Grundſtücke wird auf⸗ 
gehoben, da die Anträge auf 
Zwangsverſteigerung zurückge⸗ 
nommen find. Der 

auf den 11. Dezember 1906 
beſtimmte Termin 


fällt weg. 
Thorn, den 23. November 1906. 
Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 
Das Chriſtfeſt naht heran! Es 
+ in erſter Linie ein Feſt der 
inder, denen an dieſem Tage die 
Liebe der Ihrigen durch Dar⸗ 
bringung von Weihnachtsgaben das 
2 froh macht. Allen Joll 
eſchert werden! Da dürfen auch 
nicht die armen hilfsbedürftigen 
Kleinen zurückſtehen, die bei dem 
Unvermögen der Angehörigen leer 
ausgehen würden, und um auch 
ihr Herz froh und glücklich zu 
machen, muß die öffentliche Liebes⸗ 
tätigkeit eingreifen und ſich dieſer 
Aermſten der Armen annehmen. 
Zu dieſem Zwecke ſoll auch, wie 
alljährlich, in dieſem Jahre am 
Totenfeſte, 


Sonntag, den 25. November 
in den ſämtlichen hieſigen Kirchen 
nach dem Gottesdienſt eine Kollekte 
zum beſten armer Schulkinder durch 
die Herren Armen⸗Deputierten abge⸗ 
halten werden, um demnächſt einer 
größeren Anzahl armer Schulkinder 
durch Beſchaffung der notwendigſten 
Bekleidungsſtücke ꝛc. ein frohes 
Chriſtfeſt beſcheren zu können. 

An die Armenverwaltung werden 
wegen der großen Zahl der Armen⸗ 
und Hilfsbedürftigen hieſiger Stadt 
ſo große und manigfache Anſprüche, 
um nur die dringendſte Not zu 
lindern, geſtellt, daß dieſelbe trotz 
der ihr zur Verfügung ſtehenden 
Mitteln nicht in der Lage iſt, dieſe 
Mehraus gabe allein zu tragen, ſollten 
nicht die bisherigen Unterſtützungen 
eine Schmälerung erfahren. 

Wir wenden uns deshalb ver⸗ 
trauensvoll an unſere ſtets opfer⸗ 
willige Bürgerſchaft und dürfen bei 
deren bewährten Wohltätigkeits⸗ 
ſinn und chriſtlichen Nächſtenliebe 
wohl iR ER hoffen, daß wir 
durch die Kollekte den gewünſchten 
Zuſchuß erreichen werden. 

Die Herren Bezirksvorſteher, 
Armendeputierten und Schuldirigen⸗ 
en ſind auch ſonſt jederzeit gern 
bereit, für den beregten Zweck ge⸗ 
eignete Geſchenke, namentlich auch 
gebrauchte Kleidungsſtücke, zur dem⸗ 
nächſtigen Verteilung entgegen zu 
nehmen. 


Thorn, den 1. November 1906 


Der Magiſtrat, 


Armenverwaltung. 


Bekanntmachung. 

Der Servis und die Verpflegungs⸗ 
— für die im Laufe dieſes 
ommers hier einquartiert geweſenen 
Militärperſonen kann von denjenigen 
Hauseigentümern, welche die Quar⸗ 
fierbilletts im Monat Oktober auf 
unferem Servisamte abgegeben 
aben, in unſerer Kämmereikaſſe in 
fang genommen werden. Iſt 

die Abholung des Betrages inner⸗ 
halb 14 Tagen nicht erfolgt, wird 
derſelbe durch die Poſt nach Abzug 
der Poſtgebühr überſandt werden. 
Thorn, den 22. November 1906. 


Der Magiſtrat. 


Deffontliche Vorsleigerung, 


Dienstag, den 27. d. Mts. 
vormittags 11 Uhr 
werde ich Kurzeſtraße Nr. 3, Culmer⸗ 
vorſtadt 
1 Repoſitorium, 1 Tom: 
bank, 1 Bretterregal, 3 
leere Fäſſer, 2 beſtrickt e 
Kruken, 1 Petroleumappa⸗ 
rat, 1 Tiſch 
zwangsweiſe meiſtbietend verſteigern. 
Thorn, den 26. November 1906. 
Bendrik, 
Gerichtsvollzieher. 


= 
Vögel 
jegliher Art werden sauber und 
billig ausgest Aufträge 
erbittet F. Bartsch, Thorn-Mocker, 
Blücherſtraße 6. 


die ſich mit dem Verkauf und Be⸗ 
leihung von Staatsloſen befaſſen 
wollen, können täglich 20 bis 30 Mk. 
verdienen. Off. u. rg bef. 
Haasenstein & Vogler, A. d. 
München 


50 m 
iche Siellmadier 


und ſonſtige 


Holzarbeiter, Mühelnolirer 


ſowie geſchickte Handarbeiter, mög⸗ 
lichſt verheiratet, zur Beſetzung 
unſerer neuen Fabrik für Dez. 06 
— Jan. 07 geſucht. Akkordver⸗ 
dienſt Mk. 15.— bis Mk. 28.— 
per Woche, je nach Leiſtung bei 
10 ſtündiger Arbeitszeit u. leichter 
gleichmäßiger Beſchäftigung. Min⸗ 
deſtlohn Mk. 15.— per Woche. 

Beſchäftigung iſt dauernd. Woh⸗ 
nungsverhältniſſe und Lebensunter⸗ 
halt ſind am Orte die denkbar 
günſtigſten. 

Meldungen an 


Mantz A Gerstenberger, Mühl 


Frankfurt a /D. 


Auel. Roh lege f (Monteur) 
für Waſſerleitung u. Kanaliſations⸗ 
arbeit ſtellt dauernd, bei 35—40 Pf. 
Stundenlohn oder im Akkord ein 

EB. Wencelewsky, 
Schulſtraße 3, 1 Treppe. 


Tischler od. Zimmermann 


ſtellt ein 


Honiokuchenfahrik Herrmann Thomas. 
Neuſtädt. Markt 4. 


euſtädt. 


Empfehle und ſuche 
zu jeder Zeit für Hotel, Reſtaurants 
und Güter, Wirtinnen, Kochmamſell, 
Stützen, Büfettfräulein, Verkäuferin⸗ 
nen, Kindergärtnerinnen, Frl. und 
Bonnen nach Rußland bei fr. Reiſe. 
Stubenmädchen, Höchinnen, Mädchen 
für alles, Lehrlinge für alle Branchen, 
Haus diener, Kutſcher u. Laufburſchen. 
Stanislaus Lewandowski, 
Agent und Stellenvermittler, 
Baderſtraße 28 J, Fernſprecher 52. 


Einen Lehrling 


mit erforderlicher Vorbildung ſucht 
die Buchhandlung von 


Walter kambeck. 


Junges Mädchen, 24 Jahre alt, 
engl., gebildet und häusl. erzogen, 
wünſcht zwecks ſpäterer Heirat mit 
gebildetem Herrn in Briefwechſel zu 
treten. Berren in geſich. Lebensſt. 
woll. briefl. Meld. m. Ang. der näh. 
Verhältniſſe u. Photogr. u. Nr. 3500 
poltl. Thorn X einſ. Anonym zweckl. 


Butter! Mazel Honig! 


i „Rolli 
Kuhmilchbutter 10 MD: De 
Blumenhonig 10 Pid-Doje 


3 ett, 10 Pfd. 
Tisterkäse ; MR. 3,80 
zur Probe ein Kolli 1 Butter u. 
½ Käſe oder ½ Butter u. ½ Honig 

Mk. 3,25. 
Frau Nagler, 
(Verſandhaus) 
Tluste (via Breslau). 


Ungarwein 
füß, vom Faß, per Liter Mk. 1.40 


offerieren 
Sultan & Co, G. m. b. I. 


Schönes Fleiſch 
Neue Rossschlächterei um 
Coppernicusſtr. 8. 


Wie Dr. med. Halr vom 


Asthma 


ſich ſelbſt u. viele hund. Patienten 
heilte, lehrt unentgeltlich deſſen 
Schrift. Contag & Co., Leipzig. 


Goldene Medaille. 
nn 225 
A 


UN 
2 BIES 


e-Salon 
Marcus 


bisher Berlin, jetzt 


Thorn, Joppen dualen . 


Atelier für iranzös. Kostümes 


Mod 


Prämiier Paris 1902. 


Das altdeutiche bürgerliche Restaurant 


von 


Dito Puzig we Schlesinner 


ift durch Umbau einem langgefühlten Bedürfnis entſprechend, 
jetzt mit allen Bequemlichkeiten der Neuzeit ausgeſtattet worden. 


Angenehmſter Familienaufenthalt. 
Spezialausschank der Aktien-Brauerei Schönbusch-Rönigsherg. 


Mittwoch, den 28. d. IIIlts., abends 
Wurst-Essen 


(Eigenes Fabrikat). 


vormittags: Welllleiſch. 


Hierbei Ausichanh des jo beliebten 


Pfungstaedier Bock-Ale. 


Otto Puzig. 


Franz. Billard, 


Senaratzimmer für Vereine und Gesellschaften, 


Hochachtungsvoll 


Das zur 8. Altmann'ſchen Konkursmaſſe gehörige Warenlager, 
beſtehend in 


fertiger Kerren-, Anaben- u. Kinder- 
garderobe, Juchen, Zuckskins etc. 


im Tarwerte von Mk. 5609, — ſoll im Ganzen verkauft werden. 

Die Taxe liegt bei dem unterzeichneten Verwalter zur Einſicht aus, 
daſelbſt ſind auch die Verkaufsbedingungen zu erfahren. l 

Beſichtigung des Lagers nach Meldung bei dem Verwalter jederzeit 
geſtattet. 

Schriftliche Offerten mit einer Bietungsſicherheit von 600 Mark bis 
zum 1. Dezember er. an den Unterzeichneten erbeten. 

Thorn, den 24. November 1905. 


Robert Soewe, Konkursverwalter. 


Hauswaldt's 


Bevorzugter 


Kaffee-Zusatz. N 


Unerreicht ; 
in Lüte und 

Reinheit, 
*“Köstlich 9 
imbeschmack.) 


Te 


NIIT 


S 


0 N 


Das BEE Pelz eee ae weis 
M. Boden, küsönmeister, Brestau, Ring 38 6 


ausgezeichnet mit 7 Hoi-Diplomen, 
empfiehlt 


Serren » llerzpelze ! Elegante Damen=Pelzjacetts 
von 120 Mk. an | mit Pelzbezug u. Seidenfutter, 
Berren = Sehs und Reiie = in allen Pelzacten zu billigſten 
elze mit ſchwarzem Lamm⸗ Preiſen. 
felfatter und echt Skunks⸗ Fußläcke, lange, von 18 Mk. an 
beſatz von 7590 105 M. an || Fußkörbe von 4,50 Mk. an 
Serren = Skunkspelze mit [Große Auswahl Damen=Pelzs 
Skunksfutter und Shunks- Stolas und Boas. 
beſatz von 120 Miß. an. Nerz⸗, Skunks⸗ nud Ntismuffen 
Berren⸗ und Damen Autos von 12 Mk. an 
mobilpelze in allen Pelzarten [ Eisvogel-, Luchs⸗, Dachs⸗ und 
Kontor, Baus u. Jagd Pelz Bären-Muffen von 15 Mn. an 
röcke von 36 Mk. an Waſchbär⸗ und Sccheitelaffen⸗ 
kivree=Pelze für Kut cher und Muffen von 7,50 Mk. an 
Diener von 45 Mk an. Biſam⸗Muffen von 7,50 MR. an 
PelzeReverenden für die Herren || Fagdmuffen von 4,50 Mk. an 
Geiſtlichen von 85 Mk. an Kinder Surnituren v. 3 Mk. an 
Elegante Damen = Pelzmäntel || Pelzteppiche von 7,50 Mk. an 
von 50 Mk. an Schlittendecken und verſchiedene 
Damen- pelzjacken v. 18 Mk. an Pelz-Müten. 


Reichhaltiges Lager moderner Herren u. Damenpelz=Bezugltoffe, 
Umarbeitungen u. Modsrnifierungen aller Pelz-Segenſtd de, 
wenn dieſelben auch nicht von mir gekauft find, werden in meiner 
eigenen Werklitaft am billigiten und reelllten ausgeführt. Hus⸗ 
wahl=Sendungen bereitwilligft. Preiskurant, fowie Stoff- und 


Pelzwerk=Proben veriende franko. 
Extrabeſtellungen werden innerhalb 125tunden prompt ausgeführt. 


+ Grösstes Schuhwaren Baus + 


A 


feinste Schuhwaren 


. 


Eulmerstr. 5 % 5. Kittmann Eulmerstr. 5 


hd 


Mittwoch, den 5. Dezember, abends 8 Uhr 


im großen Saale des Hrtushofes: 


Aufführung des Sing - Vereins 
Suryanthe 


Romantiſche Oper von C. M. von Weber. 
Dirigent: Fritz Char, Königlicher Muſikdirektor. 


Solis: Charlotte Kimpel, Oratorienſängerin, Berlin (Euryanthe). 
Martha — ergpnn, Breslau (Eglantine). 
Josef Recht vom Stadttheater Poſen (Adolar). 
Hans Sasse, Berlin (Lyfiart). 
Fräulein Schultz (Bertha). 
Herr Kraut (König). 

Orcheſter: Kapelle des Infanterie - Regiments von Borcke Nr. 21. 


Eintrittskarten zu 3 Mk., Stehplätze (auch für Schüler) zu 1 Mk., 
in der Buchhandlung von Walter Lambeck. 


Bazar 75s Diakonissenkrankenhauses. 


Gelegentlich des am 6. Dezember, nachmittags 5 Uhr im Artus⸗ 
hofe ſtattfindenden Bazars zum Beſten unſeres Krankenhauſes finden 


- 
- - 

2 Geſang⸗ u. Tanz Aufführungen 
durch Mitglieder der Geſellſchaft ſtatt. Die erfte Vorſtellung beginnt um 
6 Uhr, die zweite um 8 Uhr. 

Der Eintrittspreis beträgt 1 Mark. 

Eintrittskarten zu der um 6 Uhr ſtattfindenden Vorſtellung werden 
in der Buchhandlung von Herrn Lambeck, zu der um 8 Uhr beginnenden 
Vorſtellung in der Buchhandlung von Herrn Schwarz ſchon jetzt verkauft. 

Gleichzeitig machen wir das geehrte Publikum darauf ergebenſt 
aufmerkſam, daß Loſe zur Verloſung der von Ihrer Majeſtät Allerhöchſt 
überwiejenen Geſchenke bei Herrn Juwelier Hirschberger, wo die Ge⸗ 
ſchenke ausgeſtellt ſind, von heute ab zu haben ſind. 

Thorn, den 26. November 1906 
Namens 


des Vorstandes des Diakonissenkrankenhauses. 


Der Borfigende 
Meister, Landrat. 


TIVOLI. 


Das Konzert fällt heute einer Fes lichkeit wegen aus. 
Es finden nur noch 3 Konzerte ſtatt am 
Dienstag, Mittwoch u. Donnerstag. 
Zu zahlreichem Beſuch ladet ergebenſt ein 
Sermann Flic. 


I- G-. ‚Liegerhoft“ | Stadt-Theater. 


Sonnabend, den 1. Dezember | Dienstag, den 27. November 
abends 9 Uhr abends 8 Uhr: 
in den Sälen des Artushofes Einmaliger „Luſtiger Abend“ 


L WinierVergnügen, | Marcell Salzer 


Der Vorſtand. Neues, vorwiegend heiteres 


:.. .... IEENAR Programm aus Dichtungen von 
Stenographen-Verein. o. enero, Ridcaması Rofegger, 
Meldungen zum neuen 


v. Lilieneron, Rideamus, Roſegger, 
Salus, G. v. Schlicht, Sudermann, 


Anfängerkurſus wie u .. 
des ehen Gee = daz 
Sie sche, e dee, leut Lelkules 


Poſſe in 1 Akt von G. Belly. 
Donnerstag. Novität! 


„Der Juniläumshrumen. 


Ausschank der 
Sponnagel’schen. Brauerel 


Neuſtädtiſcher Markt Nr. 5. 
Täglich von abends 6 bis 
11% Uhr: 


Frei- Konzert 


Damen ⸗Salon⸗Orcheſter 
Les Amoureuss. 
Hochachtungsvoll 


G. Behrend. 


Ratskeller 


empfiehlt ſeinen guten 


F rü h it ü ck s⸗ 


ſowie kräftigen 


Mittagstiicd 


und reichhaltige 


Abendkarte. 


Wahrend der Winterſaiſon täglich 


friſch: 
Boll. Huter n 


Vereinsmitglied. 


Musikalische 


Ubendunterhaltung 


Im Sonntag, d 2 Dezbr. d. J., 

5 Uhr nachmittags 

findet im 

großen Scale des Schützenhauses 
eine von 

Fräulein O. Stüwe vorbereitete 


Mean 


Zither-,*) Klavier und Violinspiel 


Eintrittskarten Perjon 50 Pf., 
(3 Perſonen) 1,00 Mk., 

chüler 30 Pf., ſind zu haben 
Rathaus - Hauptportal links. 


9 Sithergeſamtſpiel von zwanzig 
Schülern und Schülerinnen. 


Wohnung 


3 Zimmer und Küche, Hinterhaus, 
von ſofort zu verm, Culmerſtr. 10. 
Näheres im Laden. 


Eine herrschaitl, Wohnung 
3. Et. von 6 Zimm., Badezimm. 
und großem Nebengelaß per 
1. April 1907 zu vermieten. 


Kaufhaus M. 8. Leiser. 5 ummern 
n- Bialuga=Kapviar 
Manna ni Merl | beni Beh 


Stellmacher geeignet, zum 1. April 
1907 zu vermieten 


Robert Tilk. 


Ein Vorderzimmer billig zu 
vermieten. Brückenſtr. 21 III. 


Gut möbl. Wohnung 
v. 1. 12. z. verm. Gerſtenſtr. 8, part. 
IZ möbl. Zimmer mit jep. Eing. 


nach vorne geleg. an 1 od. 2 Herren 
ſof. zu verm. Neuſtädt. Markt 19, II. 


fair. Roßwerk. mit ncht 


ſucht zu kaufen Klinger, Stewken 


Am Königl. Land- 
Verloren! cane gar 
Trauring J. K. 1906 verloren ge“ 
gangen. Bei hoh. Belohnung abzug 

Pieozonko, H 


. 0, 
Andreasſtraße 9. 
“Hierzu ein zweites Bla tt 
und ein Unterhaltungsbltt. 


Endlich gefunden. 


Roman von Reinhold Ortmann. 


2 Fortſetzung.) 

Herbert wußte nicht, wodurch er Joſephinens Zorn gereizt 
haben könnte und zögernd reichte er ihr die Zeitung, die ſie ſorgſam 
in den Falten ihres Kleides verbarg. Minutenlang ſprach 
keiner von ihnen ein Wort; dann aber rief Herbert, der nicht 
länger an ſich zu halten vermochte: „Was bedeutet dieſes 
ſtarre Schweigen, Joſephine? — Zürnſt du mir, weil i 
unvorſichtig genug war, mich zum Träger dieſer Neuigkeit zu 
machen, oder willſt du mir den Glauben beibringen, daß es 
die Trauer um deinen Gatten ſei, die dich zu Boden drückt?“ 


Statt ihm eine Antwort zu geben, wandte fie ſich wort“ 
los dem Ausgang des Pavillons zu und ſchritt die wenigen 
Stufen vor demſelben hinab. Aber ſie hatte ihren Fuß kaum 
auf den bergab führenden Weg geſetzt, als ſie ſchwankte und 
mit der Hand in den ee 155 Tannen an ihrer Seite eine 
Na ſuchte. Herbert, der ihr unmittelbar gefolgt war und 
der keinen Blick von ihr verwandt, ſprang raſch hinzu und 
ftüßte fie, indem er feinen Arm um fie legte. Für die Dauer 
weniger Sekunden lehnte fie ihr Köpfchen an feine Schulter. 
Ihre Augen waren halb geſchloſſen und ihre Bruſt wogte in 
raſchen, ſtürmiſchen Atemzügen auf und nieder. Sie hatte 
offenbar mit einer Ohnmachtsanwandlung zu kämpfen. Durch 
den Körper des jungen Mannes rieſelte es wie ein Feuer 
ſtrom; er war kaum noch Herr ſeiner ſelbſt, und vielleicht 
würde er ſich im nächſten Augenblick niedergebeugt haben, 
um ihre Lippen zu Kalen wenn ſie ſich nicht plötzlich auf 
. und mit einer beinahe heftigen Bewegung von ſeiner 

ſchlingung befreit hätte. 

„Ich danke dir, Herbert!“ ſagte ſie leiſe und in ab⸗ 

ebrochenen Worten: „Ein Schwindelanfall — aber es iſt 
ſchon vorüber! — Laß uns hinuntergehen! Es wird kühl!“ 

So wollte fie alſo unverkennbar ein Geſpräch über das⸗ 
jenige vermeiden, was doch ihr Herz ebenſo überſtrömend 
erfüllen mußte, wie das ſeinige, und Herbert hätte nicht 
mehr den Mut gehabt, ihrem Willen entgegen zu handeln. 
Noch fehlte ihm der Schlüſſel für ihr Benehmen; aber wenn 
er daran dachte, daß ihm einſt ihre ganze Liebe gehört hatte, 
wenn er ſich des Geſpräches erinnerte, das er noch an jenem 
Unglückstage nach ihrer Verlobung im Haufe ſeines Oheims 
mit ihr geführt, fo wollte es hoch aufjubeln in ſeiner Bruſt, 

gab danach nur eine Deutung für ihr Schweigen 
For für die nächte Bewegung, die fie umſonſt zu verbergen 
tete. 

Anfänglich war ſie raſch vor ihm hergeſchritten, aber als 
ſie die Koppenbänke erreicht hatten, mußte ſie doch ſtehen 
bleiben um Atem zu ſchöpfen. Schweigend bot er ihr fetzt 
feinen Arm, und Joſephine legte, wenn auch zögernd, ihre 
Hand auf denſelben. Nach wenigen Minuten waren ſie an 
der Eliſenhöhle angekommen, wo ſich zuerſt wieder der Blick 
ins Görbersdorfer Tal und auf die Prunkgebäude des 
Brehmerſchen Sanatorium auftut; aber hier mußten ſie in 
neuer Ueberraſchung ihre Schritte hemmen, denn kein anderer, 
als der Oberſtwachtmeiſter war es, deſſen breitſchultrige 
Reckengeſtalt ihnen mit einer ſichtlich über ihre Kräfte gehenden 
Eilfertigkeit vom Tale her egenſtieg. Das t 


Machdruck verboten) 
des Freiherrn glühte im dunkelſten Rot; aber es war nicht 
die ungewohnte Anſtrengung des raſchen Bergſteigens allein, 
welches als Urſache dafür anzuſehen war; 4 de hm 

leichzeitig eine Heiterkeit aus feinen Mienen, wie fie ihm 
onſt ſeit langer Zeit ganz fremd geworden war. Als er des 
jungen Paares anſichtig wurde, winkte er ihnen mit dem 
Taſchentuche, das er eben trotz der angenehmen Abendkühle 
ar benutzen müſſen, um ſich die Stirn zu trocknen, einen 
einahe übermütigen Gruß zu und rief ſchon aus beträcht⸗ 
licher Entfernung: 

„Das iſt eine Ueberraſchung — wie? — Aber ich wollte 
Euch auch überrumpeln, wennſchon ich freilich nicht ahnen 
konnte, daß Ihr hier in den Bergen herumklettern würdet, 
und daß mir altem Manne noch ſolche Anſtrengungen bevor 
ſtänden! — Na, heute mag's ſchon in Einem hingehen! — 
St mir's doch herzlich lieb, daß ich Euch juft bei einander 
finden muß!“ 

Er war vollends heraufgeſtiegen und ſtreckte ihnen nun 
ſeine beiden Hände entgegen. Sein Antlitz ſtrahlte förmlich 
vor innerem Behagen, und Herbert konnte ſich nicht erinnern, 
einen Oheim je zuvor in gleich aufgeräumter Stimmung ge⸗ 
ehen zu haben. Die Seelenheiterkeit des Freiherrn war 
edenfalls eine ſo große, daß er weder Joſephinens an⸗ 
gegeifiene Ausſehen, noch den wahrhaft Ei Ausdruck 

emerkte, mit welchem ihre Augen an ſeinem de hingen. 
Er war offenbar ausſchließlich erfüllt von dem Wunſche, 
irgend eine große, freudige Neuigkeit, die ihm auf dem Herzen 
lag, mit möglichſter Beſchleunigung bekannt zu geben, und er 
wartete nicht einmal ab, daß eine Frage darnach an ihn ge⸗ 
richtet wurde. 


„Eigentlich ſollte ich Euch raten laſſen, was es ſei, das 
mich hierhergeführt hat,“ fuhr er mit einem pfiffigen Augen⸗ 
zwintern fort, „aber ich fürchte, Ihr würdet niemals darauf 
kommen, ſo wenig als ich ſelbſt noch heute morgen auf eine 
olche Möglichteit gefaßt geweſen wäre. Im Grunde iſt es 

eilich eine Trauerbotſchaft, die ich auszurichten habe, aber 
ch meine, ſie wird Euch nicht viel mehr zu Herzen gehen, 
als mir!“ . 

„Papa!“ ſchrie Joſephine auf, und angſtwoll umklammerte 
fie den Arm des Freiherrn, als wiſſe ſie im voraus, was 
er da ausſprechen wolle und als wolle ſie ihn um jeden 
Preis daran verhindern. Betroffen jab ihr der Oberſtwacht⸗ 
meiſter ins Geſicht; ihre Aufregung er ihm vollkommen 
unverſtändlich. 

„Beruhige dich nur, mein Kind,“ ſagte er freundlich, „ich 
laubte nicht, daß dich ein unvorſichtiges Wort ſo erſchrecken 
önnte. Wir > allerdings einen Todesfall in unſerer 

milie zu beklagen; aber niemandem wird es in den Sinn 
ommen, eine verzweiflungsvolle Trauer von uns zu ver⸗ 
langen, der Verſtorbene hat niemals in engeren Beziehungen 
zu unſerem Herzen geſtanden, und ſein Hinſcheiden befreit 
uns alle in Gian unerwarteter Weiſe aus einer ſchier un⸗ 
erträglichen Situation.“ 


Herbert blickte in peinlicher Verlegenheit bald auf den 
Oheim, bald auf die junge Frau. Er erkannte, daß hier 
offenbar ein Mißverſtändnis obwaltete; aber er wagte nicht, 
mit einem aufklärenden Wort dazwiſchen zu treten. Joſephine 
aber verſuchte gar nicht, die Entrüſtung zu verbergen, die 
ihr mit heißen Blutwellen in die Wangen ſtieg. Sie blieb 
ſtehen und ihre Stimme bebte, als ſie fragte: „Willſt du mir 
nicht endlich jagen, Papa, von welchem Todesfall du eigentlich 
ſprichſt?“ 

Der Oberſtwachtmeiſter war ärgerlich, daß der beabſichtigte 
Effekt ſeiner Ueberraſchung fo ganz zu mißlingen drohte. 
„Nun ja, ich hätte damit eigentlich den Anfang machen 
ſollen,“ meinte er. „Alſo es iſt der Baron von Walldorf⸗ 
Wieringen, ein ſechsundſiebzigjähriger kinderloſer Herr und 
ein recht entfernter Verwandter, von deſſen Ableben man 
mich heute unterrichtet hat, zugleich mit dem Hinzufügen, daß 
ſein ganzer, auf rund zwei Millionen geſchätzter Nachlaß an 
mich und den Sohn meiner verewigten Schweſter fallen würde. 
Ich habe den alten Herrn vor ungefähr dreißig Jahren ein 
einziges Mal flüchtig geſehen und habe ſeither nie in irgend 
welcher Verbindung mit ihm geſtanden; da würde er ſelbſt 
wohl der Letzte geweſen ſein, für den Fan ſeines Todes eine 
tiefe Betrübnis von mir zu fordern. Die Erbſchaſt aber hätte 
mir, und wie ich denke, auch dir mein Junge, ſicherlich niemals 
gelegener kommen können als gerade jetzt!“ 

„Das weiß Gott, Onkel!“ rief Herbert laut aufjubelnd 
aus. „Geſegnet ſei das Andenken dieſes unbekannten Ver⸗ 
wandten, von dem ich zu ſeinen Lebzeiten nie etwas ver⸗ 
nommen, und der leider erſt ſterben mußte, um mich mit 
grenzenloſer Liebe und Dankbarkeit für ſeine werte Perſon zu 
erfüllen. Wahrhaftig, ich werde dieſen Tag dreifach rot ans 
reichen im Kalender meines Lebens.“ 

„Und du, Joſephine?“ fragte der Freiherr, den es ver⸗ 
oroß, daß ſeine Tochter kein Wort der Beglückwünſchung für 
ihn hatte. „Iſt es dir jo gleichgiltig, zu erfahren, daß ich 
mit einem Schlage all' meiner Sorgen entledigt bin?“ 

Die junge Frau hatte tief aufgeatmet, wie in einem Ge⸗ 
kühl der Erleichterung; aber die große Neuigleit ſchien ihr 
in der Tat nicht die erwartete Freude zu bereiten. „Nein, 
Vapa, es iſt mir lieb, das zu hören,“ ſagte ſie ernſt. „Aber 
ich hätte nicht geglaubt, daß deine Sorgen auch jetzt noch ſo 
drückende ſeien!“ 

Der Oberſtwachtmeiſter empfand ihre Worte nur als einen 
Porwurf, und endlich dämmerte in ihm eine Ahnung davon 
auf, daß ſeine jubelnde Botſchaft ihr jetzt, nachdem ſie ihm 
zas Glück ihres jungen Lebens zum Opfer gebracht, wie eine 
wanfame Ironie des Schickſals erſcheinen mülſſe. Daran hatte 
er in ſeiner egoiſtiſchen Glückſeligkeit noch gar nicht gedacht, 
ind da er ſichs nun einmal in den Kopf geſetzt hatte, heute 
zur fröhliche Geſichter um ſich zu ſehen, ſo zögerte er nicht, 
Ser glücklichen und troſtreichen Idee, die plötzlich in blitz⸗ 
artiger Beleuchtung vor feinem Geiſte aufzuckte, einen unum⸗ 
wundenen Ausdruck zu geben. 

„Ich verſtehe deine Bitterkeit ſehr wohl, mein teures 
Kind,“ fagte er, „und ich bin nicht jo undankbar, zu ver⸗ 
geſſen, was du für mich getan. Ich gelobe dir, daß ich meine 
ganze Kraft daran ſetzen werde, dir deine Freiheit zurück⸗ 
zugeben, und der goldene Schlüſſel, dem nicht ſo leicht eine 
Tür widerſteht — er wird auch den Kerker deiner Ehe zu 
öffnen vermögen!“ 

Wieder ſtarrte ſie ihn an mit jenem entſetzten und er⸗ 
annten Ausdruck wie vorhin, da fie geglaubt, daß feine herz⸗ 
ioſe Freude dem Tode Friedmanns gegolten; dann aber machte 
ſie ſich, ohne ein Wort zu erwidern, von ſeinem Arme los, 
warf ihm das Zeitungsblatt, welches ſie aus der Taſche ge⸗ 
iſſen, vor die Füße, und eilte, noch ehe ihm eigentlich zum 
Bewußtſein kam, was ſie beabſichtigte, auf dem nur noch leicht 
bergab geneigten Partwege dem Kurhauſe zu. Der Oberſt⸗ 
wachtmeiſter machte, als ſich feine erſte ſtarre Ueberraſchung 
gelöſt hatte, Miene, ihr zu folgen, aber ſein Neffe war es, 
der ihn daran zurückhielt. „Es iſt beſſer ſo, Onkel! — 
Joſephine muß für eine kurze Zeit ſich ſelbſt überlaſſen bleiben, 
wenn ſie nicht unter dem Uebermaß dieſer Erregungen zu⸗ 
ſammenbrechen ſoll. Es war zu viel, was in dieſer letzten 
Stunde auf ſie eindrang — und du ſelber weißt ja offenbar 
das Allerwichtigſte noch nicht. Es bedarf deines goldenen 
Schlüſſels nicht mehr, um ihr den Weg in die Freiheit zu 
öffnen. Schon hat eine höhere Gewalt eingegriffen — ihr 
Gatte iſt nicht mehr unter den Lebenden!“ 

Er hob die Zeitung auf, faltete ſie auseinander und 

ſie dem in maßloſem Erſtaunen verſtummten Freiherrn. 


Tief erſchüttert las dieſer den bedeutſamen Artikel, der von 
dem Schickſal feines Schwiegerſohnes berichtete, dann drückte 
er Herbert die Hand. Jeder erriet die Gedanken des andern, 
auch ohne daß ſie denſelben Worte gegeben hätten. — 


12. Kapitel. 


Joſephinens Platz an der Abendtafel blieb leer. Sie 
hatte dem Vater, der ſich nach ihrem Befinden erkundigt, 
ſagen laſſen, daß ſie ihn ſpäter im Wintergarten zu ſehen 
hoffe, und ſo promenierten die beiden Herren nach dem 
Souper in eifriger Unterhaltung um den von hochſtämmigen 
Palmen und blühenden Treibhausgewächſen umgebenen Springs 
brunnen, der ſich inmitten des mit ſo viel Geſchmack und 
Sorgfalt angelegten Raumes erhob. Sie hatten dem feurigen 
Ungarwein während der Mahlzeit ziemlich reichlich zu. 
gugeſprochen, denn auch Herbert, der ſich im Uebermaß 
ſeines Glückes kaum zu faſſen wußte, hatte ſich heute nicht 
an das für Patienten vorgeſchriebene Quantum gebunden 
geachtet, und nun lagen all die traurigen Tage und Wochen 
hinter ihnen, wie ein wirrer düſterer Traum, dem ein 
unbeſchreiblich wonniges Erwachen gefolgt war. Wenn Onkel und 
Neffe anfänglich noch Bedenken getragen hatten, ihren 
Hoffnungen und Plänen für die Zukunft gegen einander 
offenen Ausdruck zu geben, ſo hatte nunmehr die Doppel⸗ 
wirkung des Weines und der Freude ihre Zungen gelöſt. 
und raſch genug waren ſie ſich in den nämlichen Entwürfen 
begegnet. 

„Es tut mir aufrichtig leid, daß der wackere junge Mann 
auf eine ſo traurige Weiſe ſein Leben laſſen mußte,“ ſagte 
der Oberſtwachtmeiſter, „aber vielleicht hat dieſer Ausgang 
ſeinen eigenen Wünſchen nicht allzu fern gelegen, und 
vielleicht iſt es auch für ihn ſo am allerbeſten. Ich zweifle 
nicht daran, daß er Joſephine aufrichtig geliebt hat, und daß 
die Trennung, die nun doch wohl unvermeidlich geweſen 
wäre, würde ihm gewiß ſehr zu Herzen gegangen ſein. 
bin in der Tat noch niemals ſo unerſchütterlich feſt von der 
Güte und Gerechtigkeit der höchſten Weltleitung überzeugt 
geweſen, wie an dieſem Tage.“ 

„Freilich, Onkel; wir wären recht undankbar, wenn 

wir anders dächten! Aber der alte Bankier iſt immerhin 
ſehr zu beklagen — dieſer Sohn ſcheint ſein Abgott geweſen 
u ſein!“ 
g N ja,“ beſtätigte der Freiherr, „er hatte alle feine 
Hoffnungen auf ihn geſetzt! — Doch es liegt nun einmal 
nicht in unſerer Macht, ihm zu helfen! Und von ſeinem 
Gelde wenigſtens ſoll er nichts an uns verlieren. Auf 
Heller und Pfennig wird ihm ſein Darlehn zuriitgegait 
werden — und mit allen Intereſſen. Er wird feine Ver⸗ 
anlaſſung haben, die Geſchäftsverbindung mit einem Walldorf 
zu bedauern.“ 0 0 

„Das iſt ſelbſtverſtändlich: Wir können unſerer Dankes⸗ 
ſchuld gegen den Mann gar nicht ſchnell genug ledig werden. 
Und Joſephine? Sie iſt ja leider gezwungen, auch weiterhin 
ſeinen Namen zu tragen.“ ; 

„Wie ich hoffe, doch wohl nicht allzu lange! Wir 
müſſen alles daran ſetzen, ſo ſchnell als möglich eine ganz 
zuverläſſige l dieſer Todesnachricht zu erlangen. 
und fie wird ihr Trauerjahr nicht beſſer verwenden können, 
als dazu, ihre Geſundheit vollkommen wieder herzuſtellen 
und zu kräftigen.“ 

„Und dann?“ 

Der Oberſtwachtmeiſter ſah ſeinen Neffen mit einem 
pfiffigen Augenzwinkern an und lächelte. „Und dann?! — 
Nun, ich denke, das weitere werden wir der Zukunft und 
ihrem Herzen überlaſſen können.“ 

„Nein, Onkel, reden wir gleich in dieſer Stunde ganz 
offen und rückhaltlos mit einander! Ich habe ſeit der un⸗ 
glückſeligen Verlobung Joſephinens mit einem Manne, der 
ihrer in keiner Hinſicht würdig war, jo unſägliches erduldet, 
daß ich mir wohl ein Recht erworben habe, jetzt auch den 
Becher meines Glückes auf der Stelle bis zur Neige zu koſten. 
Nun ich um ſie werben darf, muß ſie mein werden, und 
ſollte ich zehnmal mein Leben daran ſetzen!“ 

„Das wird aber wahrſcheinlich nicht nötig ſein, mein 
Junge,“ meinte der Freiherr jovial, „ich fürchte ſehr, daß 
dieſer gemeinſame Görbers dorfer Aufenthalt, der ſo . 
für Euer leibliches ren war, Euren Herzen do 
recht gefährlich geworden iſt. Was wird mir armem Vater 
da anderes übrig bleiben, als Euch nach Ablauf der un⸗ 
vermeidlichen Prüfungszeit meinen Sogen zu geben !“ 

„Dein Ehrenwort darauf, Ontel? 


„Aber, Herbert — welch' ein 1 7 % — Wir milſſen 
doch wenigſtens die Hauptperſon erſt befragen.“ 

„O, der Liebe Joſephinens bin 15 gewiß, wenn ich ihr 
auch das Zeugnis geben muß, daß ſie ſich hier wie eine 
Heldin benommen hat.“ 

„Nun denn, meinetwegen! — Mein Wort darauf, daß 
ich ſie dir mit Freuden zum Weibe geben werde, wenn es ſie 

lücklich macht! Werde ich doch überhaupt fortan keine 
chönere Genugtuung kennen, als die, jeden ihrer Wünſche zu 
erfüllen! 

„Wir werden uns in dieſem Beſtreben begegnen, Onkel“, 
verſicherte Herbert in eg feierlichem Tone. „Und noch 
an dieſem Abend — Er brach mitten in dem begonnenen 
Satze ab, denn die aus dem Veſtibule des neuen Kurhauſes 
in den Wintergarten führende Tür hatte ſich geöffnet und 
die ſchlanke Geſtalt Joſephinens war auf der Schwelle 
erſchienen. Ihr Geſicht war ernſt und unbeweglich, ihre ſonſt 
ſo klaren Augen ſchienen matt wie von vergoſſenen Tränen, 
und vergebens ſuchten die beiden Männer in ihren Zügen 
nach einem Aufleuchten jener glückſeligen Zuverſicht, von der 
ſie ſelber ſo ganz erfüllt waren. Von der Tür, durch die ſie 
N war, führten wenige Stufen auf den Kiesweg des 

intergartens hinab, und gleichzeitig waren der Freiherr und 
Herbert herzugeeilt, um ſie hinabzugeleiten. Joſephine aber 
ſchien den dargebotenen Arm ihres Vetters ſo wenig zu 
bemerken, als ſie auf ſeine Frage nach ihrem Befinden eine 
Antwort gab. Sie ſtützte ſich leicht auf die Hand des Oberſt⸗ 
wachtmeiſters und ließ ſich von ihm in eine der von groß⸗ 
blätterigen Tropenpflanzen gebildeten Niſchen führen. Da 
der herrliche Herbſtabend alles noch einmal ins Freie gelockt 
hatte, waren ſie in dem weiten Raume ganz allein, und ſie 
brauchten nicht einmal ihre Stimmen zu dämpfen aus Furcht, 
von einem Unberufenen belauſcht zu werden. 


Gortſetzung folgt.) 


Die falſche Hand. 
Skizze von Max Hoffmann. 
(Nachdruck verboten.) 


„Frau! Frau!“ rief der Privatlehrer Stakenius ganz 
aufgeregt nach der Küche. „Komm doch einmal herein!“ 

„Ja, was iſt denn?“ 

„Aber ſo komm doch nur! Beeil dich ein wenig! Etwas 
ſehr wichtiges!“ 

Die kleine dünne Frau trocknete ſich die Hände an der 
blauen Küchenſchürze ab, als ſie in die Stube trat, und fragte 
noch einmal etwas ärgerlich: „Was gibts denn?“ 

„Was es gibt? Geld! Heidenmäßig viel Geld! Sieh 
doch auch einmal hier in der amtlichen Gewinnliſte der 
„Teutoburger Lotterie“ nach! Wenn ich nicht ganz verwirrt 
bin und die Zahlen verwechſele, ſo iſt mein Los mit zwei⸗ 
tauſend Mark heraus!“ 

Die Frau verglich aufmerkſam die Nummer des Loſes 
mit der entſprechenden Lifte und ſagte nach ſorgfältigſter 
Prüfung freudeſtrahlend: . 

„Ja, du haſt wirklich recht. Daͤs iſt ja herrlich! Es iſt 
ein halbes Los, alſo bekommen wir tauſend Mark. Was 
werden wir dafür alles anſchaffen können! Du brauchſt einen 
neuen ſchwarzen Anzug, Marie und Hans müſſen auch neu 
eingekleidet werden, das Sofa können wir nun endlich auf⸗ 
polſtern laſſen, die Stutzuhr, die ſchon lange ſteht, kann jetzt 
repariert werden, und dann können wir auch diesmal zum 
Feſt einen ſchönen Kuchen backen.“ 

„Und wo bleibſt du?“ fragte er und ſah ſie durch 
M e REAIR: groß an. „Denkſt du denn an dich gar 
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= 157805 habe keine Wünſche für mich!“ erklärte ſie be⸗ 
eiden. 

„Nun, nun! Das wird ſich ſchon alles finden! Alſo 
höre! Morgen haben wir Sonnabend, da habe ich vor⸗ 
mittags nur drei Stunden bei den Söhnen des Rats zu 
geben, und mittags fahre ich dann gleich nach Berlin hin⸗ 
über, um das Geld bei der Bank zu erheben. Weißt du, 
das iſt der Zug, der um zwölf Uhr zwanzig von hier abgeht. 
Um drei Uhr bin ich in Berlin, fahre um ſechs Uhr zurück, 
und abends um halb neun bin ich wieder hier mit dem Sack 
voll Geld. Das wird eine Freude ſein!“ 


Noch bis pi in die Nacht hinein machten bie beiden 
Eheleute Pläne die Verwendung des Geldes; in ſieber⸗ 
hafter n gab er am nächſten Vormittag ſeine Stunden 


nd tt eit ab, dem 
10 2 3 5 Aufteäge fee unn in fi ab — 
ſchrieben hatte. 


Martha fühlte öhlich den 
mittog r ee fen re Brautgeit Hi ge 


werden! 

Sie putzte zum Empfang ihres Mannes die beiden Kinder 
ſo gut wie möglich und ſah mit froher Erwartung am Zeiger 
der Schwarzwälder Uhr, wie die Zeit ſeiner Ankunft immer 
näher rückte. Es wurde halb neun, und nun mußte er bald 
da ſein! Aber die Uhr ſchlug neun, und er kam nicht, und 
als es zehn wurde und dann elf, ohne daß er erſchien, da 
ſank fie, nachdem fie die Kinder zu Bett gebracht hatte, 
ſchluchzend auf ihr Lager und weinte lange. 

„Ach“, ſuchte fe ch dann wieder zu tröften, „was bin 
ich für eine Törin! Er wird den Zug verpaßt haben und 
morgen kommen“, und voll Hoffnung auf den kommenden 
Tag ſchlief fie ein. Doch auch am Sonntag harrte fie ver⸗ 
geblich. Stunde auf Stunde verrann, ohne daß der Erwartete 
urückkehrte. Und dabei wagte ſie nicht auszugehen und 

kundigungen nach ihm einzuziehen, aus Furcht, daß er in 
ihrer Abweſenheit kommen könne und dann ſchelten würde, 
wenn ſie die Polizei W DNDEFUfER habe. 

Endlich, endlich am Abend — die Kinder ſchliefen ſchon 
den feſten Schlaf der Jugend — klingelte es leiſe, ganz leiſe. 
Sie ſtürzte zur Tür und öffnete, und herein trat ſchleppenden 
Ganges ihr Mann. Er ließ ſich müde auf einen Stuhl nieder, 
und dann ſchlug er mit der geballten Fauſt auf den Tiſch. 

„Solche Schurkerei! — Und einen dann noch ſo zu 
behandeln! Unerhört! Himmelſchreiend! Aber ich wer 
mich beſchweren, und wenn ich bis an den Miniſter 
ſoll! Ich werde Gerechtigkeit ſuchen — Gerechtigkeit!“ 

„Aber was iſt denn gefchehen, Wilhelm? warum 
biſt du ſo lange geblieben?“ 

„Konnte ich denn eher kommen? Feſtgehalten haben ſie 
mich, jawohl, gewaltſam und widerrechtlich feſtgehalten!“ 

„Ich verſtehe dich nicht. Erzähl' doch nur, bitte!“ 

Er ſah ſie betrübt an und ſagte leiſe: „Ja, du haſt recht, 
ich muß dir ausführlich berichten, damit du alles begreifſt. 
Und dann erzählte er, erſt ſtockend und langſam, bald aber 
ſchnell und lebhaft: 

„Alſo die Fahrt von hier ging glatt von ſtatten, das 
Geld wurde mir nach Ueberreichung meines Loſes an der 
Kaſſe ganz gleichgilti, als wenn es gar nichts wäre, aus⸗ 
Kegel und ich ging nach einem kleinen Café, um eine 

aſſe Kaffee zu trinken. Dort überlegte ich mir, daß ich 
alles, was du mir genannt hatteſt, ebenſogut hier im Ort 
kaufen könne, und wollte außerdem die e haben, dir 


die zehn Hundertmarkſcheine, die man mir ausgehändi 


hatte, vollſtändig zu zeigen und ſo beſchloß ich, bis zum 
gang des Zuges in dem Lokal zu bleiben, und vertrieb mir 
die Zeit durch Leſen von Zeitſchriften. Nur einmal langte 
ich die Brieftaſche hervor, zählte die Scheine und ſteckte ſie 
dann ſorgfältig wieder in meine Bruſttaſche. 

Auf dem Bahnhof angelangt, war ich ſehr erfreut, ein 
leeres Coupé zu finden. Da, als der Sup eben abfahren 
wollte, kamen noch eilig 5 Herren herbei und ftiegen in 
mein Abteil ein. Ich ſaß in einer Ecke, und der eine der 
beiden Herren, der einen großen Hohenzollernmantel trug, 
ſetzte ſich dicht neben mich, was mir gl auffiel. Aber er 
hielt ſeine Hände beſtändig auf ſeinen Knieen und ſchien 
außerdem von dem andern, der gegenüber ſaß, ſcharf be⸗ 
obachtet zu werden, was mich in der Angſt, die ſich meiner 
wegen des Geldes bemüchtigt hatte, etwas beruhigte. 


Schluß folgt.) 


Re, 
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Rönigliches Geſchenk. 


König Friedrich Wilhelm III. hatte unter ſeinen Generalen 
einen — General von Malachowsky — den er feiner hohen 
militäriſchen Begabung, ſeiner geſelligen Talente und äußerſt 
liebenswürdigen Perfönlichkeit wegen hoch ſchätzte. Eine 
Schwäche jedoch beſaß der General, deren Folgen der König 
ſchon mehrfach Gelegenheit gehabt, auszugleichen — er wußte 
niemals ſeine Ausgaben und Einnahmen ins richtige Gleich⸗ 
en zu bringen, natürlich — zu ungunſten der erſteren. 

ls es dem König einmal wieder zu Ohren gekommen, daß 
ein Liebling, wie ſchon öfters, ſtark verſchuldet ſei, ließ er 
emſelben an dem bald darauf folgenden Weihnachtsabende 
eine beträchtliche Anzahl von Staatsſchuldſcheinen, ſauber in 
ein Büchlein zuſammengebunden, als Weihnachts gabe über. 
enden. „Nun, mein lieber Malachowsky,“ ſagte beim nächſten 

iederſehen der König, noch ehe der General Zeit zum Dank 
ehabt hatte, „wie hat Ihnen denn das neu herausgekommene 
uch gefallen, das ich Ihnen geſchenkt habe?“ „Ausgezeichnet 
gut, Majeſtät,“ entgegnete der General ohne Zögern. „So 
gut, daß ich hoffe, das ſchöne Werkchen wird noch eine zweite, 
womöglich vermehrte und verbeſſerte Auflage erleben.“ Der 
König lachte. Wieder war es Weihnachtsabend geworden, 
und wieder erhielt General von Malachowskly vom Könige 
ein Angebinde überſandt — dasſelbe Büchlein mit noch 
bedeutenderem Inhalt. Auf dem Titelblatt aber ſtand von 
des Königs Hand geſchrieben: „Zweite, vermehrte und ver⸗ 
beſſerte — aber auch letzte Auflage.“ 


Wer zuletzt lacht 


Wenige Jahre vor ſeinem Tode ſandte der Kaſſer Nikolaus 
von Rußland einen Spiegel von ſeltener Größe und Schönheit 
mit einer Geſandtſchaft als Geſchenk an den Kaiſer von China. 
Der Spiegel mußte die ganze 7 0 Strecke von Petersburg 
bis Peking von Menſchenhänden getragen werden. Der 
Spiegel kam oe unbeſchädigt in China an, allein es waren 
inzwischen Mißhelligleiten zwiſchen Rußland und dem Reiche 
der Mitte ausgebrochen, und der „Sohn des Himmels“ nahm 
weder die Geſandtſchaft noch das Geſchenk an. Ein Kurier 
meldete dies im e nach Petersburg und fragte hier 
85 leich an, was mit dem Spiegel geſchehen ſollte. Der 

gehl lautete, daß er auf demſelben . 9 und in der 
nämlichen Weife zurückzubringen ſei. Bei Erteilung dieſes 
Befehls war gerade der Großfürſt Michael zugegen und 
diefer ſchlug dem Kaiſer lächelnd eine Wette vor, daß der 
Spiegel nicht unzerbrochen zurücktommen werde. Der Kaiſer 
ging darauf ein, und der er erhielt noch die Weiſung, 
dem Führer des Transports bei erluſt der kaiſerlichen 
Gnade und ſtrenger Strafe die größte Vorſicht zur Pflicht zu 
machen, dagegen ihm anzuzeigen, daß er im Falle der glück⸗ 
lichen Rückkehr eine große Belohnung zu erwarten habe. 
Mit namenloſer Vorſicht war das ungeheure Werk ausgeführt, 
und der Spiegel, n von vierzig Mann getragen, 
kam glücklich und unverletzt auf dem Iſaakspla in Peters⸗ 
burg an, wo der Kaiſer mit ſeinem Bruder am nfter ſtand 
und über die gewonnene Wette lachte. Doch kein Menſch 
oll den Tag vor dem Abend loben! Auf der Treppe des 
nterpalais ſtolperte einer der Träger, fiel, riß ſeinen 
Nebenmann mit zu Boden, dieſer den nächſten, und — der 


koſtbare Spiegel lag in tauſend Trümmern zerſ mettert am 
Boden. So hatte doch noch der Großfürſt 
gewonnen! 


eine Wette 


r 
Die Temperatur auf dem Monde. 


Der Trabant der Erde, der Mond, gilt als ein völlig 
erkalteter Himmelskörper, und man 105 ihn wohl ſchon als 
eine Leiche unter den Geſtirnen bezeichnet. Andererſeits kann 
man ſich ſelbſt ſagen, daß darum auf der Oberfläche des 
Mondes nicht dauernd die größte Kälte herrſchen kann. In 
dem Teil, der von der Sonne beſchienen wird, müſſen deren 
Strahlen ſogar eine recht erhebliche Wärmewirkung hervor ⸗ 


u re u ER et 


bringen. In erſter Linie handelte es ſich darum, die Aus⸗ 
ſtrahlung der verſchiedenen Mondgebiete bei den einzelnen 
Mondphaſen feſtzuſtellen, alſo die Wärmemenge, die durch die 
Mondoberfläche je nach ihrer Geſtaltung von der empfangenen 
Sonnenwärme wieder in den Weltraum zurückgeworfen wird. 
Zur unmittelbaren Meſſung der Wärmeſtrahlen, die etwa 
dom Monde ausgehen, ſteht ein äußerſt feiner Apparat in 
dem ſogenannten Bolometer zur Verfügung. Mit dieſem 
Apparat hat man in Paris den Mond in verſchiedenen Phaſen 
beobachtet. Dabei ſtellte ſich z. B. die merkwürdige Tatſache 
heraus, daß die Temperatur der Mondoberfläche während 
einer Mondfinſternis ſich nur ſehr wenig änderte. Wenn aber 
ein Teil des Mondes nur einen Tag lang von der Sonne 
nicht Be beſtrahlt wurde, jo zeigte er überhaupt keine 
Wärmeabgabe mehr, war alſo faſt bis auf die Temperatur 
des Weltraums erkaltet. Das iſt ein vollgiltiger Beweis, daß 
keine merkliche Atmoſphäre den Mond umhüllen kann, die ſich 
ſonſt der Erkaltung feiner Oberfläche während der Nacht ent⸗ 
gegenſetzen würde. Meſſungen, die mit dem Bolometer längs 
des Vollmondrandes vorgenommen wurden, zeigten eine 
leichte Zunahme der Temperatur nach den Palen hin, die 
durch die verlängerte Beſtrahlung dieſer Gegenden durch die 
Sonne verurſacht ſein mußte. Aus dieſen mannigfaltigen 
Unterſuchungen zieht man folgende Schlüſſe: Es ſcheint faſt 
Kane zu ſein, daß ein großer Teil des Mondes ungeheure 

ageswechſel der Temperatur erleidet. Seine Oberfläche iſt 
um die Mitte des Tages in den Breiten, für die der Sonnen; 
ball eine gewiſſe Höhe erreicht, wahrſcheinlich heißer als 
kochendes Waſſer, und nur die furchtbarſte Wüſte auf der Erde, 
wo Menſchen und Tiere verſchmachten und wo der glühende 
Sand die Haut verbrennt, können eine Vorſtellung von der 
Verfaſſung geben, in der ſich die der Sonne zugekehrte Ober⸗ 
fläche des Mondes um ihre Mittagszeit befindet. Die hohen 
Breiten, die während des Tages eine erträgliche Temperatur 
haben mögen, ſind während der Nacht wiederum einer un⸗ 
geheuren Kälte ausgeſetzt, die höchſtens der Temperatur der 
flüſſigen Luft mit rund — 200 Grad gleichkommt. 


8 
U Sprüche der Deisheit E 


Tu' du redlich nur das Deine, 
Tu's in Schweigen und Vertrau'n; 
Rüſte Balken, haue Steine! 

Gott der Herr wird bau'n. 


* 
Laß ruhig fließen 
Der Tränen Lauf, 
Die Blumen ſprießen 
Im Regen auf! 


* 
Gewähre jedem ſeine Art. 
Wer bürgt dir denn für unfehlbar die deine? 
Denk nur zurück: fand'ſt du nie groß das Kleine 
Und folgteſt niemals du dem ſalſchen Scheine r 
Du forderſt Milde, ſei du ſelbſt nicht hart; 
Gewähre jedem ſeine Art! 


[Eros] Soon um ent [ron] 

Lebensklug. „Was, Johann, du haft beim Ausſchütteln 
des Tiſchtuches einen Löffel mit zum Fenſter hinausgeworfen 
und biſt nicht einmal hinuntergegangen, um ihn zu holen?“ 
— Diener: „Nein, gnädiger Herr; es war ja ein filberner, 
da wär' ich doch zu ſpät gekommen.“ 

Auch etwas. Gaſt (zum Weinwirt): Ru der Wein, den 
Sie mir da empfehlen, auch wirklich gut 71 — Wirt: „Das 
will ich meinen ... in dem Faſſe, wo er drin iſt, da war 
früher ſogar einmal Ritdesheimer drin!“ 

Aus Erfahrung. Tochter: „Ach, Papa, es iſt ſchrecklich, 
ich bin ſchon vierundzwanzig Jahre alt!“ — Vater: „Na, ſei 
nur ruhig, an deinem nächſten Geburtstag wirſt du ſchon 
jünger werden!“ 


Auftöfung des Zuſammenſetzrätſels: Ein einzig böſes 
Weib lebt höchitens in der Welt; nur ſchlimm, daß jeder 
ſeins für dieſes einz' ge hält. 


Leſſing · 


